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35 ſechs aoſchnitten ab gefaßt 
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Aus Liebe zu lan neuen Vaterlande und meinen 
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met. 25 
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Der erfte Abſchnitt — enthält. die Vertheidigung 
der freyen Kirche, und Angabe wie die Herren 
Geiſtliche einen feinen Plan ausdachten, durch 
ihre Privatgeſetze unſer Recht mit Fuͤßen zu 
treten. 5 | 


Der zweyte Abſchnitt — enthält einige Angaben 
von der Gewalt proteſtantiſcher Geiſtlicher in 
Europa — der deſpotiſchen Gewalt catholiſcher 

Prieſter nicht zu gedenken. 


| Der dritte Abſchnitt— enthält Beweisgruͤnde, daß 
6 ein theologiſches Seminarium, nach denen von 
den Herren Geiſtlichen gelegten Grundlagen, gaͤnz⸗ 
lich gegen unſere Freyheit ſey: und einſt toͤdtliches 
Gift für dieſelbe werden muͤſſe, 


E 


— 


Der vierte Ubi ix 
Wittwen⸗ und Wayſen⸗ Unterſtuͤtzungs⸗ ſo wie auch 
eine Mifftiond = Kaffe, eine edle Anſtalt, als auch 
eines jeden Chriſten Pflicht ſey, ſolche Religions⸗ 
Lehrer, die nach der Lehre n und le⸗ 
ben, zu achten. en | e 


Der fünfte Abf ch nit ten hält die Religions- und 
und Kirchen = Gefchichte, von der Schöpfung ber 
Welt an bis auf gegen e Zeit. 8 


Der fe ch ſte Abſchnitt — zeigt die 15 fuͤr die 
Freyheit nachtheiligen Handlungen der Herren 
Synodus Prieſter. | 
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r Gott der Du unſere Väter, durch ihren harten Kampf, 
Die edle Freyheit ließt erringen, 
Erhalt' uns ſolche unbeſchraͤnkt— 
So lang' die Sonn' uns wird beſcheinen, 
Und Du der Welt Regierer biſt. 
> K* & 
Du gabeſt unſern Vätern den edlen Waſchington, 
In deſſen Leib ein Geiſt nur wohnte, 
Ganz frey von Hochmuth und Regierungsſucht: 
Er ſahe alle Menſchen als ſeine Gleichen, 
Als Freund' und Brüder an. 
Er ſtrengte alle Kräfte, mit unfern Vätern an, 
Ign dieſem neuen Theil der Erde, 5 
Die Menſchenrechte zu erheben — 
Die Rechte welche Gott dem Menſchen gab — 
Ja bey der Schoͤpfung ſchon verlieh. 
VVV 2 
a Wie weiſe hat nicht Waſchington und unfere Vater, 
Die Conſtitution des Landes abgefaßt? | 
Gett des Herrn Geiſt hat ſie geleitet, 
Indem vor ſchnellen Angriff unfre Freyheit, 
Durch's Stimmrecht eine ſtarke Vruſtwehr hat, 
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ir Vor rede. 


Sreunde 55 Mitbürger 


Des ich als ein Bauer die Feder ergreife 
und euch in dieſem kleinen Buͤchlein die 
Kirchenangelegenheiten in dieſem, unſeren frey⸗ 
en Vaterlande, fo wie die, die Proteſtanten 
betreffenden in der alten Welt, darſtelle, und 
euch nach theoretiſcher und praktiſcher Erfah⸗ 
rung / ſo viel mir als Bauer moͤglich, nun auch 
auseinander ſetzen und die gute Folgen der 
ungebunvenen Kirche, in geiſtlicher und weltli⸗ 
cher Hinſicht, zeigen will, im Gegenſatze zu der 


a europaͤiſchen, preteſtantiſchen Kirche, geſchieht 


auf ntrieb meiner Liebe zur reinen bibliſchen 
Religion nach dem Worte Jeſu, zu aufrichti⸗ 
ge Freyheit, Anhaͤnglichkeit zu meinem neuen 


Vagterlande und nach dem dringenden Wun⸗ 
ſche vieler meiner Mitbuͤrger — welche als gute 


Kirchenleute bekannt, fo wie auch mit Ehre und 
Ruhm als gute Hausvaͤter und achte 8 
likaner in Achtung ſtehen, 


8 — 


Mitb ürger! nur der kann Frepheit i in 
religiöfer und weltlicher Hinſicht ſchaͤtzen und 
beurtheilen, welcher ein Selave unter dem 
Despotenjoch von Koͤnigen und Fuͤrſten war, 
und den Druck der Kirche, taͤglich ſeufzend 
und mit Wehmuth, an ſeinen Mitchriſten, 
dur ch den geiſtlichen Stand, ausüben ſahe. 


Als lediger Menſch fühlte ich bey meinem 


jährigen Reiſen, Für meine Perſon, den Druck 
in religioͤſer Hinſicht nicht ſo hart als Tauſen⸗ 
de und Taufende—defto ſtaͤrker aber im Welt⸗ 
lichen. Mitbürger es iſt herzangreifend, wenn 
man mit Augen taͤglich anſehen muß wie in 
allen Gegenden Deutſchlands und des feſten 
Landes von Europa, auf eine ganz despotiſche | 
Art, die Herren Geiſtliche das Volk im Stan⸗ 
genzaume halten. Verwundert euch nicht 
wenn Schaaren von Europaͤern, beſonders | 
Deutſchlaͤnder, Zuflucht auf euren gefegneten 
Freyheitsfluren ſuchen: wenn es ihnen noch ſo 
hart gehet, kann doch jeder nach der Arbeit 
ruhig ſchlafen und hat nicht zu erwarten daß er 
in der Nacht durch einen G Gerichtsdiener auf⸗ 
gejagt werde, um mit einem Briefe vom Frie⸗ 


densrichter oder dem Pfarrer, 25 bis 30 Mei⸗ . 


len weit zu laufen oder auf Befehl des Hrn. 
Pfarrers vor dem Kirchenconvent zu erſchei⸗ 

nen, ohne ſich eines Vergehens bewußt zu 
ſeyn. Das groͤßte Buch koͤnnte abgefaßt 


werden, wenn man alle die Plagereven des ges 


meinen Volks, womit die Herren Geiſtliche 
auf ihr Amt hin, daſſelbe weiche beriche 
ten und anführen wollte, 
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Mitbuͤrger, ſeitdem ich eure geſeegnete Flu⸗ 
ren betreten und nun auch ein freyer Amerika⸗ 
ner bin, habe ich es mir zum Vorſatz gemacht, 
ungeheuchelte Liebe zu Gott und uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Freyheit, mit der Lehre Jeſu ſich ver⸗ 
tragend / auszuuͤben. 


Dieſes im Druck erſcheinende Buch, habe 


ich als ein Bauer, für meine achtungswerthe 
Mitbauern beſonders, abgefaßt, und nicht fuͤr 


die hochſtudirte Herren; daher es mir als ei⸗ 


nem Bauer wohl verziehen werden kann, wenn 


ich meine Aeußerungen und Erfahrungen nicht 


ſo gelehrt, gehobelt und polirt an den Tag ge⸗ 
be, und meiner Feder kein Anſehen der Perſon 


noch Amt erlaube, ſondern dieſes ungeküͤnſtelt 
thue wie es einem Bauern zuſtehet — jedoch 
werde ich meiner Feder nichts erlauben als 
Wahrheit nach meiner Erfahrung und den 
geſammleten Nachrichten und Beweis gründen 


zu ſchreiben. Sollte ich mir dadurch unter 


dem ehrwürdigen, geiſtlichen Stande, Misfal⸗ 


len und Feinde zuziehen, ſo thut es mir leid, 
aber dies troͤſtet mich, daß denjenigen Geiſtli⸗ 


chen meine Angabe nicht misfallen wird, wel⸗ 
che die Lehre die fie lehren auch beleben — und 


darnach trachten in den Fußſtapfen Jeſu zu 
wandeln, und daß Religionslehrer deſſen 


Lehre nicht nur blos verkuͤndigen, ſondern un⸗ 
ter ihren Gemeinsgliedern und aller Orten, 


und unter allen Umſtaͤnden darnach handeln 


und thun wis Jeſus auch in dieſer Welt 
that,) und ſich es ernſtlich ae egen ſeyn laſ⸗ 
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ſen ihrem großen Lehrmeiſter und Hohenprie, 5 
ſter taͤglich aͤhnlicher zu u und in feine 
Fußſtapfen zu treten. 


Ich habe allen boͤſen Schein zu vermeiden, 
meinen Namen nicht zuruͤck gehalten, fondern 
e frey zu dem Buche geſetzt, mich als 

Verfaſſer deſſelben bekannt, indem es nur 
Wahrheit aus geſammelten Erfahrungen ent⸗ 
haͤlt. Es heißt wohl im Sprichworte: wenn 
du Wahrheit ſprichſt, ſo ſchlaͤgſt du dem Mann 
die Geige an den Kopf allein wenn mir auch 
ein Theil der Herren Geiſtlichen in Nord⸗ 
Amerika, feindſelig geſinnet wird, ſo werde ich 
nur ausrufen: Gott, der Du den Menſchen 
frey erſchaffen haſt, laß mich bey der nun 
genießenden Freyheit in religioͤſer und weltli⸗ 
cher Hinſicht verbleiben, oder ſchenke mir den 
Tod ehe ich meinen Nacken noch einmal unter 
das eiſerne Joch beugen, und helfen ſollte mei⸗ 
ne Nachkommen darunter zu bringen. 5 


Freunde, ich habe dieſes Buch ſo kurz als 
moͤglich abgefaßt, und alle weitlaͤuftige Data 
u, Beweiſe vermieden muͤßen, indem ich jeden 
Wochentag dem Feldbau ſtrenge nack haͤngen 


mußte und nach dem Ausſpruche Gottes: im 


Schweiße deines Angeſicht ſollt du den Sn 
eſſen, genau lebe. 


Alles mit Gott! u“ 
„Frepheit der Kirche” ſey aller eigenen 


en ne 
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Erſter Abſchnitt. 


— —— 


Die Vertheidigung der freyen Kirche. 


| 25 was beſtehet unſere Freyheit, Mitbuͤrger, 
und welches iſt der Eckſtein unſerer Frey⸗ 
heit? Ich antworte hierauf wie jeder andere 
freye Amerikaner auch ſagen ug das 
Stimmrecht! — 


: Ich wil nun beweiſen, ob nicht der fämtlie 
che, ehrwuͤrdige geiſtliche Stand, ausgenom⸗ 
men die, die nun eine republikaniſche 
Synode bildende, reformirte Geiſtliche, 
ſchon eine Reihe von Jahren eifrig bemuͤht 
waren, durch verfeinerte und in einem ſchei⸗ 
nenden Lichte ausſtudirte Vorſtellungen, den 
edelſten Theil unſerer Freyheit, das Stimm⸗ 
Ya zu 5 ſch e 


umge 
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Zuerſt that der ehrwͤrdige, geiſtliche Stand ee 
auf eine einladende Art, ihren Gemenisgl ie⸗ 
dern den Vorſchlag, ihre Kirche zu incorpori⸗ 
ren. — Warum? — Was haben die Herren 
Geistlichen für Nutzen davon? Antwort: gar 
großen, um ihren Plan zu erreichen. | 


Erſten 3, die Gemeinden perllkren ihre 


Freyheit, der Geiſtliche gewoͤhnt die Gemein⸗ 


den der incorporirten Kirche an, Kirchengeſetze 
und Satzungen, und der Hauptpunkt des 
geiſtlichen Plans, fixe ausgemachte Beſoldung 
fuͤr lebenslang zu erhalten, wird erreicht. 


Jeder einſichtsvolle Republikaner wird mir 
beyſtimmen, daß alle Corporationen, fürs All⸗ 
gemeine über kuͤrzere ader laͤngere Zeit immer 
noch Schaden gebracht, und jetzt noch bringen. 
Es giebt keine Corporation, Mitbuͤrger, die 
nicht Nachtheil für ein freyes Volk in weltli⸗ 
cher oder geiſtlicher Hinſicht, hervorbraͤchte; 
dies ſehet ihr ja taͤglich und muͤßt es a a 
manchen bitter fuͤhlen. 


Zuerſt bildete der ARE geiſtiche 
Stand einen Verein unter den Namen Cetus, 
nach einigen Jahren gaben ſie ſolchem den 
Namen Synodus, nun heißt es Geiſtli— 
ches Miniſterium, oder Conſiſtorium von 


Nord⸗ Amerika, gerade eingetheilt und 

den Eckſtein zum Gebaͤude gelegt wie in der 
alten Welt, wie in Despoten Laͤnder — merkt 

euch auch dies Mitbürger —man kann gleich 
am Fundament erkennen, wie groß ein Ges 
baͤude werden ſolle und wie hoch, die Staͤrke 
und der Umfang der gen, giebt 8 


ne genau an. 


Welche urſach 3 denn die deutsche 
proteſtantiſchen Geiſtlichen, alles aufzubieten 
um die Vereinigung aller Geiſtlichen von 
Nord ⸗ „Amerika, in ein General⸗Conſiſtorium 
zu wege zu bringen? Gewiß nicht Chriſtus⸗ 
Lehre-— Mitbürger, es iſt den Herren gegluͤckt, 


5 bis auf wenige Staaten, Ohio Ilindis, X, 


Warum ſtimmen die Geiſtlichen in Ohio 
| nicht bey? — Antwort: weil dort zu viel 
Deutſche ſich befinden, die, die geiſtliche Kette 


in Europa am Halſe getragen, und wiſſen wie 


ſchwer ſolche iſt. Sogar Geiſtliche befinden 
ſich daſelbſt, die in Europa, wegen der Ver⸗ 
ehrung Gottes, nicht gerade nach der Satzung 
des geiſtlichen Conſiſtoriums, mehrere Mo⸗ 
nate, ja gar Jahre im Gefangniß ſchmach⸗ 
teten. | 


Wie . dal Herren deutſche Predi⸗ | 
sen Ba. daß fie ſich e mit den 
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engliſchen Geiſtli ichen vereinigten, FE eh aa 
in ein Conſiſtorium vermiſchten? Die Neliz 

gion iſt einerley / allein wie paſſen zwey Spra⸗ 
chen zuſammen: davon iſt kein Beyſpiel fruͤ⸗ 
her, in der alten noch neuen Welt verhanden. 
Was hat unſere deutſch proteſtantiſche Predi⸗ 
ger dazu bewogen? Freunde und Mitbuͤrger, 
ich ſehe keine andere Gruͤnde als doppelt nach⸗ 
theilige für uns deus ſprechende Amerlkaner. 


Erſtens, wird dies ein Grund ſeyn der zu 
ihren Plan gehoͤrt, daß alle Geiſtliche ohne 
Unterſchied der Sprache in ein General⸗ e 
fijterium, vereint beg ſollen. ie 


Zweytens, wird man uns bh wollen eng⸗ 
liſch predigen — uns Deutſche! — und wenn 
wir Abgeordnete zum General⸗ Synod ſenden 
ſollen, ſo wird der Hr. Pfarrer Einen mitneh⸗ 
men der ein rechter Deutſcher iſt, und wenig 
oder gar kein engliſch verſteht; dort wird dann 
alles in engliſch abgehandelt, wo denn der 
Deputirte ſich als ein doppeltes Null, daſelbſt 
befindet. O, gute deutſche Mitbürger, was 
wollen unſere hochgelehrte Herren Geiſtliche 
1 noch fuͤr Moral lehren, und wie wuͤrde es 

rſt her gehen, wenn die junge Hrn. Geiſtliche 
Dohende Prediger die auf der hohen Schule 
ſtudirt haͤtten, unter uns kaͤmen; welches noch 
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\ 45 Mea jetzigen Predigern, groͤßtentheils man⸗ 


gelt. Hieruͤber will ich mich, Mitbuͤrger, in 
dem Abſchnitte fiber das Seminarium oder die 
hohe Schule, genauer ausdrücken. 


; Mitbürger, die Vereinigung in ein Gene⸗ 
ral = Eonfittorium von Nord = Amerifa, hat 


einen großen N achtheil für die deutſche Kirche 


und Sprache. Odgleich der Weg wie die 

Theologie in Deutſchland gelehrt wird, viel 
gründlicher und deutlicher und immer beſſere 
Zoͤglinge an Wort und Herz, l und 


Geiſt aufweiſen kann, als der engliſche Weg, 
ſo wird man doch die Lehre der Theologie, 
nach e Art / auf dem ſchnelleren, leich⸗ 


teren Wege vorziehen, und zwar aus BR 


| ve n Urſachen: en 


Weil die weltliche Geſetze in engfifcher 
G Sorache abgefaß t werden, und ja die Herren 


| Geiſtlichen, nämlich viele davon, ſich gern 


auch in weltlichen Angele genheiten miſchen. 


Eine andere Urſach iſt: 


Wird, wie iche Nachricht eingezogen, viel⸗ 
ee Moral oder Sittenlehre, bey der engli⸗ 


ſchen Theologie ſtudiret. Dies wird man 


denken, brauchen die deutſchen Bauern ſehr 


nothe endig / weil, da ſie noch zu wenig Unter⸗ 


thaͤnigkeit zeigen, noch Muth . ein paar 
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Worte mit den Hrn. Geiſtlichen zu ren Ye 
— auch noch fo rohe Sitten an ſich haben, und 
als Freyleute nicht kriechen wollen — 


Ob ſie wohl unſer deutſches Blut durch feine 
Moral und Sitten predigen, ins Stocken brin⸗ 
gen koͤnnten, zweifle ich ſehr. Denn biederes, 
deutſches Blut kennt nicht leicht den Stockungs⸗ 
punkt, es wallet nicht ſo ſchnell auf, aber es 
laͤßt ſich auch nicht leicht im Laufe hemmen. — 
Auch haben wir deutſche Bauern in Pennſyl⸗ 
vanien, beynahe alle recht gute lutheriſche Bi⸗ 
beln, mit guten Auslegungen von aͤchten Theo⸗ 
logen, welche nach Jeſu Worten lebten. Und 
ſo lange wir dieſe haben, werden wir ausrufen: 
Laßt uns bey unſerer Dunkelheit! Laßt uns 
bey unſerer Bibel, denn ohne Bibel wuͤrde es 
übel um uns werden; durch euer hoch ſtudirtes 
Zeug und ohne Bibel, wuͤrden wir am Ende 
aufgeklaͤrte Namenchriſten, verſtaͤndige 2 Thiere 
in menſchlicher Geſtalt, wie dies in Europa 
ſchon leider zu ſehr der Fall iſt, und wie dort, 
wuͤrde auch Satans Reich, das Reich des 
Unglaubens, unter uns eingefuͤhrt werden. 


Mitbuͤrger, es hat auch noch drittens die 
Vereinigung der deutſchen Kirche mit der eng⸗ 
liſchen, in ein General > Conſiſtorium, folgende 
große Nachtheile — der geiſtliche Körper würde 
zu groß und zu maͤchtig werden und es ihnen 
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nicht ſehr hart halten alle ihre Plaͤne auszufuͤh⸗ 
von, als das Beſetzen der erledigten geiſtlichen 
Stellen in Kirchen mit ihren Zoͤglingen, vers 
mittelſt des Univerſitaͤtsrecht — die Errichtung 
von hohen Schulen die Erlangung fixer Bez 
ſoldung — welches aller geiſtlicher Wunſch, die 
zu dem General⸗Synod oder Conſiſtorium 
noch bis dato halten, nach meiner Anſicht und 
Erfahrung iſt,— und welches einzuſehen kein 
freyer Amerikaner eine Brille braucht, — nach 
den Handlungen und Erfahrungen von Ein⸗ 
griffen in die Kirchenfreyheit zu urtheilen: In 
der Kirche an der Moſillem wurde ein Bey⸗ 
ſpiel hievon geliefert, eine Art von Court wur⸗ 
de am Altar gehalten. 


Jedes Jahr würde unter dem Namen Ver— 
beſſerung, von den ehrwuͤrdigen General⸗Sy⸗ 
nodus, oder beſtimmt alle drey Jahre, immer 
mehrere Privatgeſetze von den Herren Geiſtli⸗ 
chen, von Nord-Amerika abgefaßt, und nicht 
lange wird es waͤhren, ſo werden ſolche, Mit⸗ 
buͤrger, beſchaffen ſeyn, wie die europaͤiſchen 
Kirchengeſetze. | 


Die Angabe der Herren Geiſtlichen n / daß ſie 
nur Geſetze fuͤr ſich machen, iſt dem Worte 
nach, ſehr wahr —dieſe Seſetze find nur Für fie; 
und fie üben ſolche feſt unter dich aus, und je⸗ 

i B 2 . 
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der von ihnen muß ſtreng darnach handeln und 5 
wir danach thun — ſie bilden eine geiſtliche 
Geſetzgebung, und wenn einer von ihnen nicht 
genau nach dieſen Geſetzen handelt, wird er 
ausgeſchloſſen und zu ihren Verein als untuͤch⸗ 
tig erklaͤrt; und uns gewoͤhnen ſie, oder wollen 
uns gewoͤhnen, uns in ihren Verordnungen zu 
om. Und da durch © ereinigung in einer 
General⸗Synode, alle Geiſtliche in ein Bears 
bündniß ſtehen — was bleibt uns für eine 
Wahl? Ich will einen Beweis, freye Ameri⸗ 
kaner, euch angeben, der euch untruͤglich dar⸗ 
hut, daß der geiſtliche Stand unſerer Freyheit 
in Kirchenſachen, bereits angegriffen und ge⸗ 
laͤhmt hat. Daß das Wahlrecht der Haupt⸗ 
pfeiler unſerer Freyheit iſt, muß jeder beken⸗ 
nen: nun ſetzt den Fall, wir ſind eines Geiſtli⸗ 
chen nicht mehr zufrieden und wählen einen 
andern muͤſſen wir nicht bereits beym Synod 
um dieſen anhalten? — Wird wohl der Predi⸗ 
ger die Gemeinde annehmen und bedienen, ob⸗ 
gleich ihn die Gemeinde durchs Stimmrecht, 
zu ihren Geiſtlichen erwaͤhlt hat —gewiß nicht, 
wenn es der Synod zu welchem er gehört, nicht 
gut heißt. Habt ihr, Mitbuͤrger, nicht davon 


täglich Beyſpiele vor Augen? Haben ſie nicht 


durch ihre Privatgeſetze, euer groͤßtes Recht 
gelaͤhmt und für euch, es auffer Kraft geſetzt? 


=: ee 19 
| Die Herren Geiſtliche, als ein gelehrter 


Koͤrper, werden die Landesgeſetze nicht angrei⸗ 
fen, aber ſie machen ein Geſetz unter und fuͤr 


ſich / und durch ihre große und feſte Verbin⸗ 


dung laͤhmen fie euer er gaͤn lich. 


Haben ſie nicht Weits eine große Zahl von 


Privat s Kirchengefegen unter ſich, welche nie⸗ 


mand innen wird, ſogar nicht die Geiſtlichen 


ſelbſt, ſo lange ſie den dritten Grad nicht er⸗ 
reicht haben. Wenn ihre Privatgeſetze zum 
Beſten unſerer, und des allgemeinen waͤren, 


warum ſind ſolche nicht von Anfang an bis 


dato, öffentlich bekant gemacht worden? Mars 


um halten fie gegentheils, ſolche geheim? 


Die Hrn, Prediger nehmen Gemeinsglie⸗ 


der, als Deputirten von ihren Kirchen, mit in 
den Synod, aber nur ſolche die gern nach ih⸗ 
ren Wunſch und Willen leben — ich gebe zu, 


rechtliche? Maͤnner. Wie kommt es aber, daß 
bey einem wichtigen Gegenſtande dieſe aus 


dem Synod abtreten muͤſſen — wenn die Des 
putixten fort find, dann werden die Ha uptkno⸗ 
ten in die Privatgeſetz gemacht. S 


Feſt entſchloſſen ſollte man durchaus keinen 


Deputirten mehr in den Synod laſſen, noch 
fenden: Gen in einen I denn 
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in einem ſolchen Synod wo Privatgeſetze a 
macht werden, bringt ein Diputirter, durch 
ſein Ja ſtimmen, gewiß Nachtheil fuͤr ſeine 
Mitbuͤrger. Freunde, ſagt mir einmal, ge⸗ 
hoͤrt nicht ein Mann von Einſichten und Erfah⸗ 
rung, mit edler Herzhaftigkeit begabt, unter 
eine Verſammlung von 70 bis 100 Predigern, 
wenn er nicht die Stelle eines bloſſen 0 aus; 
füllen wit? Stimmt nicht ein Mancher), ich 
darf ſagen der groͤßte Theil, mit Ja, ohne im 
Augenblick die boͤſen Folgen, die da kommen 
koͤnnen, zu bedenken? Der füllen und glatten 
Vorſtellung glaubend, feſſelt er ſich und die 
Gemeinde, die er als Deputirter repreſentirt, 
ehe er im Stand iſt recht beurtheilen zu koͤnnen. 


Wenn mir ein Geiſtlicher in der Lehre Jeſu 
eine Stelle beweiſen kann, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus erlaubt oder befohlen hat, daß die Predi⸗ 
ger die ſeine Lehre rein verkuͤndigen, Kirchenge⸗ 
ſetze und Verordnungen fuͤrs allgemeine, oder 
privatim fuͤr ſich abfaſſen ſollen, und den Zu⸗ 
hoͤrer des Evangeli damit belaͤſtigen oder bes 
ſchraͤnken ſollen, dann erlaubt den Hrn. Predi⸗ 
gern daß ſie Geſetze machen und heißt die gut. 
Allein, Mitbürger, mir iſt keine ſolehe Stelle 
bekannt daher verweiſet fie auf die evangeliſche 
Lehre von Alu. Jeſus Chriſtus, unſer Erloͤ⸗ 
ſer und Heiland, als Gottmenſch der allwiſ⸗ 
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ſend, fund es nicht fuͤr gut Geſetze fuͤr die 
Lehrart ſeines Evangeli abzufaſſen, noch zu 
befehlen, daß welche abgefaßt werden ſollten. 
Da er als Gott die Zukunft konnte durchſchau⸗ 
en, ſo ſahe er daß Geſetze der Lehre ſeines 
Evangeli nachtheilig, und von manchem auf 
eine unlautere Art, ausgeuͤbt werden würden, 
Strafte er nicht die Prieſter des alten Bun⸗ 
des ernſtlich ab, wenn er ſpricht: Ihr legt uns 
ertraͤgliche Laſten meinem Volke auf, aber 
leider regt ihr ſolche nicht mit einem Finger 
an, noch weniger lebt und handelt ihr darnach. 
Sprach nicht Jeſus ganz liebevoll und mit goͤtt⸗ 
lichen Eifer: Mein Joch iſt aut und meine 
1 iſt licht! a 


Giebt nicht 15 tämtiche Lehre ef ir in jeder 
Huch volle Freyheit der Kirche, denen die an 
ihn glauben und getauft, und nach feiner Lehre 

zu wandeln ſuchen: enthalten nicht alle Evans 
gelien volle . der Kirche, in reinem 

sm ‚genommen? | 

Mitbürger, wie kommt es daß unſere Hrn. 
Prediger nicht den reinen Sinne nach das 
5 Evangelium uns verkuͤndigen, wie es Jeſus 
ſeinen Apoſteln gelehret. Es wird aber Freun⸗ 
de, dock nicht der Fall ſeyn, weilen viele Evan⸗ 
gelien vorhanden, in welchen Jeſus den Hrn, 
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Geiſtlichen ernſtlich ans Pe: 8 unte 
andern wo es heißt: ſie gehen in Schaffe. 
dern einher, inwendig aber ſind ſie reiſſende 
Woͤlfe — ferner an ihren Früchten an ihr 
fie erkennen. N 

Wie kommt es, freye Amerikaner, daß f 
viele Geiftliche, weit entfernt davon find, der 
Lehre Jeſu nachzuwandeln und in deßen Fuß⸗ 
ſtapfen zu treten, dies iſt bedauernswürdig 
für uns. Jeſus ſprach vor Pilato: Mein 
Reich iſt micht von dieſer Welt. Finden wir 
eine Stelle, daß Jeſus nach Ehre oder irdiſchen 
Schaͤtzen trachtete? Dies muß aber doch der 
Fall bey vielen unſerer Geiſtlichen ſeyn/ fonft 
würden ſie keine Verbindungen ſchlieſſen, die 
fuͤr ihre Mitchriſten und Buͤrger boͤſe Hoc 
bis auf Kindeskind bringen — und unſere edle 
Freyheit untergraben helfen. Wir haben. 555 d 
Mitbuͤrger, aue h noch ſolide BENDER wovon 
ein Carl Herman, ein Beyſpiel gab, dem 
noch mehrere nachfolgten — jedoch ſind noch 
der groͤßte Theil auf irriger Bahn; dieſen 
wollen wir gern als Brüder verzeihen, wenn 
fie den Irrweg veriaſſen, denn auch die Hrn. 
er find mangelhafte Menſchen und 
nicht 8 8 frey — ein Are ee 3 * 8 
drey mal. 8 
lüt bürger, ächte Srenubiitanee, an euch und 

für euch ſchreie ich dies Buch, bietet alles auf 
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durch Vorſtellungen bey euren Geiſtlichen, 
utheriſcher und Reformirter Seite, daß R 


| aus den General „Synod treten, und einen 
| republikaniſchen Synod für Pennſylvanien 


biiden, frey von allen Geſetzen, wo nichts ab⸗ 


gehandelt wird als Candidaten zu pruͤfen, ob 


ſie die erforderlichen Kenntniße haben und 


® tüchtig find Prediger zu werden, und Berath⸗ 
ſchlagung gehalten wird, wie die Lehre Jeſu 


rein und mit Nachdruck zu verbreiten ſey. 


Wenn durch guͤtige Vorſtellungen, eure Hrn. 
Geiſtliche nicht dazu ſtimmen, ſo liegts euch 
doppelt klar vor den Augen, daß ſie euch das 

eeiſerne Kirchenjoch von Europa um den Hals 
legen wollen. 


In der Offenbarung St. Joh annes in sten 
Capitel, wird, Mitbürger, unſerer freyen Kir⸗ 


che ſchon von Gott gedacht / wo es heißt: Und 


dem . der Gemeinde zu Philadelphia 
ſchreibe: Das fagte der Heilige, der Wahr⸗ 


haftige, der da hat den Schlüſſel Davids, 
der aufthut und niemand zuſchließt, der zu⸗ 


ſchließt und niemand aufthut. Im 8. Verſe: 


| Ich weiß deine Werke! Siehe ich habe vor 


dir gegeben eine offene Thür, und niemand 
kaun ſie zuſchließen, denn du haſt eine kleine 


| Kraft, und haſt mein Wort behalten und haſt 


meinen Namen richt verlaugnet — hat Bezug 
auf unſere freye Kirche bis zum 13. EIER 
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Die Erklrung überlaſſe ich jedem meiner 
iebfir ger, (durch oͤfteres Leſen wird es auch 
Jeder der nachdenkend iſt begreifen.) Freye 
Amerikaner, die ſo genaue Vereinigung der 
Synode und General ⸗C onſiſtoriums, ſo wie 
Stiftung und Errichtung eines Seminariums, 
oder theologiſche hohe Schule, find die untruͤg⸗ 
lichen Vorhothen zur Beſchraͤnkung unferer 
Freyheit. Wer wuͤrkte am maͤchtigſten mit, 
daß ſo manche Republik untergieng und in ihr 
Nichts zurüͤckfiel?— Antwort: — die Prieſter! 
Wer half in neuern Zeiten die Republik Hel⸗ 
vetien oder die Schweiz, von ihrer republikani⸗ 
ſchen Verfaſſung ab und ihrem Falle entgegen 
bringen? — die Hrn. Geiſtliche! Fragt ver⸗ 
ſtaͤndige Schweizer, die ſich erſt ſeit einigen 
Jahren, auf eurem geſegneten Freyheitsboden 
befinden, ob nicht die Herren Geiſtliche in der 
Schweiz, ſeit einer Reihe von Jahren eben den 
Weg eingeſchlagen, wie es unſere Hrn. Geiſt⸗ 
liche nun machen — Und die Herren in der 
Schweiz erreichten auch ihren Zweck, ſo daß 
nun das Conſiſtorium die Pfarren beſetzt ohne 
mehr einen Bauer zu fragen. — Die Schwei⸗ 
zer bekamen auch, in Baſel, eine theologiſche 
Hohe Schule, und Seminarium in einigen 
TCanton⸗Staͤdten. Und was der Hauptwunſch 
der Hrn. BE war, fire Beſoldung zu 
erhalten, 
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En 


5 8 dies gelang ihnen, indem der groͤßte 


Per Theil des Schweizervolks ihren Hrn. Geiſt— 


lichen aus Gutmuͤthigkeit und Mangel an 
Erfahrung, zu viel geglaubt; ſo erhielten die 
Herren, mit Zuſtimmung der Cantonregie⸗ 
rung, Beſoldung aus der Caſſe des Cantons 
in welchem ſie angeſtellt ſind, und nun heißt 
es bey dem Schweizer Volke in . 
Hinſicht. | 
. Du edle Freyheit leg' dich ſchlafen, 
Weil hochſtudirte Prieſter du nun haſt, 
Und aus dem Schlaf wirſt du nicht mehr erwachen, 
Weil deine ganze Freyheit rafft' der Tod dahin. 
= Wer half maͤchtig mitwuͤrken, daß die 
5 französiche Republik ſick aufloͤßte -die Pfaf⸗ 
fen in Frankreich thaten ihr Beſtes helfen, um 


Napoleon auf den Kaiſerthron zu ſetzen — 


Sobald Napoleon die Abſicht hegte Kaiſer 
der Framzoſen zu werden, brachte er es als 
damaliger erſter Conſul, bey dem großen Ra⸗ 
the, durch ſeine Freunde dahin, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit, aus der Staatskaſſe fire Beſoldung 
erhalten ſolle, und nicht wie vorhin, von dem 
was jedes Kirchenglied gab, ſich erhalten 
mußten. Die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit wurde 
in vier Claſſen getheilt, die erſte aus den juͤng⸗ 

ſten Predigern beſtehend, bekamen 1500 Fran⸗ 

ken jaͤhrlich, die zweyte 2000 bis 2500 Fran⸗ 
| ken, die dritte 4000 Franken und die vierte 8⸗ 
| = C 


bis 10,000 Franken. Nicht ſobald hatte Na⸗ 
poleon dies bewuͤrkt, fo traten alle Geiſtliche 
Frankreichs auf ſeiner Seite, und er. konnte 
mit Gewißheit auf ſie rechnen. 

Vordem war ich, in den Rheingegenden, 
mehr als einmal Zeuge und Anhoͤrer, daß 
Geiſtliche Napoleon oͤffentlich als einen Kir⸗ 
chenraͤuber don der Kanzel herab, erklaͤrten. 
Aus der Offendarung Johannes bewieſen ſie, 
daß nach griechiſchem Sprachausdrucke, Na⸗ 
poleon nicht ſein rechter Name waͤre, ſondern 
er ſey Apolion, der Verderber, der Engel aus 
dem Abgrunde. Allein diejenigen die am 
aͤrgſten ſonſt gegen ihn predigten, hoͤrte ich 
bald ihren Zuhoͤrern erklaͤren, daß dies der 
Mann waͤre, welcher die Prieſter in Schutz | 
nahme, die zerſtoͤrten Altaͤre wieder auf baue, 
und Religion und Gottesfurcht befige und 5 
wieder einführen helfe. = 5 

Nun wurden in allen Departement von > 
Frankreich, zwey große Bucher gefandt, eines 
mit rothem Papier und eines mit weiſſem, wer 
ins weiſſe feinen Namen ſchrieb, war für Nas 
poleon als Kaiſer, wer ins rothe ſchrieb, war 
Dafür daß die Republik bleiben ſolle. 

Wie ſtrengten ſich nicht ſaͤmtliche Geistliche 
an, ihren Zuhoͤrern begreiflich zu machen, wie 
gluͤcklich fie werden würden, wenn Napoleon 
den franzoͤſiſchen Kaiſerthron beſtiege; nicht 
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allein in weltlicher Hinſicht wuͤrde das fran⸗ 
zoͤſiſche Volk gluͤcklich leben, ſondern auch 
Religion und Chriſtenthum wuͤrde in den 
bluͤhendeſten Zuſtande kommen, und was der⸗ 
gleichen mehr war. 

Bey dieſen Vorſtellungen war ich zugegen, 
und jeder, der ſich damals auf franzoͤſiſchen 
Boden befand und jetzt auf Amerikas geſegne⸗ 
ten Freyheitsfuren lebt, muß mir beyſtimmen 
und die Wahrheit meiner Angabe beftätigen. 
Die Geſchichte alter und neurer Zeit liefert 
Beyſpiel e, daß Republiken den erſten Angriff 
auf uneingeſchraͤnkte Freyheit von den Geiſtli⸗ 
chen erhielten. Unter dem Scheine von Reli⸗ 
gion und mit einem ſchwarzen Rocke hielt man 
Voͤlkern die Augen zu, bis das Thema aus⸗ 
ſtudiert und das Volk irre geführt in Sclave⸗ 
rey verfiel. 
5 Mitbürger, wir wollen zu Gott hoffen, daß 
die mehrſten von unſern Predigern noch nicht 

mit Hevrrſch⸗ und Regierungsſucht 
angeſteckt find, ſondern begabt mit der Liebe 


und Sanftmuth ihres großen Lehrers und 


| Hohenprieſters Jeſu, reiflich bedenken daß Jeſu 
ſo oft er in die Verſammlung ſeiner Juͤnger 
war — und nach feiner Auferſtehung in die, 
ſeiner Apoſtel und erſten Anhaͤnger an ſeine 
Lehre — jedesmal ſprach: Friede ſey mit euch! 
Dies ſollten die Hrn, Prediger bedenken und 
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auf den General⸗Synod hintreten und alle fit 
12 Jahren gemachte Geſetze für null und 
nichtig erklaͤren, (wenn es gleich nur Privatre⸗ 
gulationen unter den Herren ſelbſt, ſeyn ſollen) 
einen aͤchten republikaniſchen Synod bilden, 
frey von allen Privat- und Kirchengeſetzen, 
und zwar, nur fuͤr den Staat Pennſplvanien 
allein. 

Mitbuͤrger, und beſonders Kirchenvorſtehef, 
zu euch rede ich hier ein Wort, bildet eine Com⸗ 
mittee mit den Kirchenaͤlteſten, ftellt in Liebe 
und Freundſchaft eurem Herrn Prediger vor, 
und erklaͤrt ihm, daß ihr deutſche Abkoͤmmlin⸗ 
ge und eure Väter die Freyheit erfechten hal 
fen mit großen Aufopferungen, um von dem 
Despotenjoch der herrſch⸗ und ehrfüchtigen. 
Britten los zu kommen — und dazu ihnen auch 
Gotteshand ihnen geholfen, und nun ſeyd ihr 
als Soͤhne von ſolchen Tapfern, feſt entſchloſ⸗ 
ſen, nicht ein Haarbreit, weder in weltlicher 
noch geiſtlicher Hinſicht, von euren Rechten 
nehmen zu laſſen, noch Privatgeſetze zu dulden, 
die für die Freyheit eurer Kirche Nachtheil 
bringen koͤnuten: durchaus gehe euer Wunſch 
gegen eine General⸗Vereinigung der deutſchen 
Prediger mit der engliſchen Kirche, indem es 
durchaus unthunlich ſey, zwey Sprachen in 
ein Sonfifiorium zu vereinen, und Dies nur 
Schaden für die deutſche Sprache bringe und 
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ihre allmaͤhlige Vertilgung beym Gottesdienſte 
zur nothwendigen Folge habe und die Kirchen 
welche eure Väter und ihr gebauet und mit 
vielen Koſten errichtet, in die Hände der Engli⸗ 
ſchen bringe. 

Leſet reiflich dieſes Bi: lein durch, und 


a nehmet, das beſte und für euch paſſendeſte her⸗ 


aus. Ehe ihr euren Hrn. Predigern nachge, 
bet; ſchlieſſet lieber eure Kirchen zu, ihr thut 
Gott und euch damit einen beſſern Dienſt, ſo⸗ 
wohl zur Erhaltung der reinen Lehre, als der 
Frepheik eurer Kirche, und wenn die Herren 
ſehen daß es euer völliger Ernſt iſt, ſo müſſen 
„te nachgeben. Ra 

Die letztere Synode: Verſammlung | lie fert 
einen Beweis, daß die lutheriſche Prediger, ſo⸗ 
weit, o er noch weiter als die reformirte Predi⸗ 
ger gegangen, und für ſolchen die Grundlagen 
und Statuten gelegt. Alle Prediger lutheri⸗ 
ſcher Seite, in Pennſylvanien, waren ſchon 
laͤngſt dafür; bey der letzten Synodal⸗Ver⸗ 
ſammlung in Germantaun wurde wieder 
übergeſtimmt/ ı um zu erfahren ob noch alle feſt 
dafur waͤren ein allgemeines Ja! erſchall ke 
und beſtaͤtigte dies. 

Wenn der evangeliſch lutheriſche Synodus 
von Pennſylvanien, ihren Verein nach dem 
Evangelio und der reinen Lehre Jeſu eingerich⸗ 


tet / und frey von e gelaſſen, (wel⸗ 


30 | — 


che der Kirchenfreyheit zuwider und ihr den 
Untergang drohen) warum ſtellte man denn 
vor dem ſaͤmtlichen Synod, den Pfarrer Jaͤ⸗ 
ger an der Waiſen⸗ als auch an der Jacobs⸗ 
Kirche, zur Rede, weil er ſich unterfangen, auf 
Verlangen des Kirchen- Voerſtandes, den 
Schreiber eines Aufſatzes zu machen, erklaͤ⸗ 
rend: daß beſagte Kirchengemeinden, frey und 
ungebunden ſeyn wollten, wie diejenige refor⸗ 
mirte Gemeinden, welche der Pfarrer, Herr 
Carl Herman und ſeine Collegen bedienen und 
die einen freyen republikaniſchen Synod bilden. 
Dies war nun die Meynung der Committee 
des lutheriſchen Synods; und weil Hr. Jaͤger 
den Beſchluß abgefaßt hatte, (ihn ſelbſt habe 
ich nicht geſprochen) ſo war ſeine Strafe, daß 
er nicht in den dritten Rang, als Pfarrer auf; 
genommen wurde — um wenge er Vage 4 
halten. — 33 1 


Alſo ſind auch Prat, Steaf oe, unter 
den Herren im Schwange! . 


O! Kirchenfreyheit, alle Mittel we an⸗ 
gewandet, dich zu erwuͤrgen! O, liebe Kirchen⸗ 
freyheit wie bald wirſt du gaͤnzlich dahin 
ſchwinden, wenn alle Prieſter ſo gegen dich 
vereint find! Wenn deine Freyheits » Söhne 
nicht bald aus ihrem Traume erwachen, halt 
du es gewiß nicht mehr lange aus. 
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Mitbuͤrger / was denkt ihr, reiflich und ernſt⸗ 
lich uͤber die Sache nachgedacht, davon? — 
Daß Herr Pfarrer Jaͤger einmal feinen Kits 
chenvorſtehern, die nachtheiligen Folgen der 
Synodalverſammlungen muß erklaͤrt haben, 
iſt mir beynahe glaublich; ich habe es ſo gehoͤrt. 
Herr Jaͤger iſt ein Deutſcher, und zwar aus 
dem Wuͤrtembergiſchen, ſein Vater ein alter 
achtungswerther Geiſtlicher in Illingen. Er 
kennt die despotiſchen Frohnſaſſengeſetze der 
Herren Geiſtlichen in Europa, zu gut — und fo 
ſcheint es mir, er habe einen republikaniſchen, 


1 feſten F reyheitsſinn, nur dabey ein we— 
nig Furcht aus der Synode geſchloſſen zu wer⸗ 
den. — Ich haͤtte mich an ſeiner Stelle im 


Spnod befinden ſollen, ich würde meine Vers 
antwortung und Bewegungsgruͤnde ſchriftlich 
dem Syndd übergeben, und dann oͤffentlich 
dem Publiko bekannt gemacht haben, mit den 
Beſchluß: „ich bin für Freyheit der Kirche, 
und ſteht euch das nicht an, ſo ſtreicht mich von 


1 euren Synod⸗Orden aus.“ 


‚Mitbürger das Maaß iſt voll; wir wollen 


5 Gott anrufen mit Gebet, und dann handelt, 


laßt es durch Stimmenmehrheit der Gemein⸗ 
den von allen deutſchen Kirchen in ee 
nien entſchieden werden. 5 

Mit euren Herren Pfarrern redet in voller 
Wie und deeſegen I ei welche eue 


Kirchen, nicht frey von den Geſetzen des hoch⸗ 
trabenden Synods, bedienen wollen, denen 
ſchließet die Kirchen zu; laßt von guten und 
gelehrten Menſchen euch das Evangelium vor⸗ 
leſen und nach ihren Kräften auslegen — Wie 
gaben denn der groͤßte Theil unſerer Prediger 
Theologie ſtudiert? — Von ſich ſelbſt, durch 
Fleiß und Eifer, und haben hoͤchſtens ein Jahr 
von einen alten Prediger Anweiſung erhalten: 
und dies iſt aue b der richtige Weg und apoſto⸗ 
liſch gehandelt. Das hohe und überſtudirte 
Weſen hilft und nutzt uns nichts zur aͤchten, 
reinen, lautern Religion, wie Jeſus fie geleh⸗ 
ret. Dankte er nicht ſeinen Vater, daß 3 
es den Weiſen, Hochgelehrten verborgen, und 
den Unmündigen, nicht ſo ken gelehrten, Ihn 
und die Geheimniſſe 5 sehre: rend 
habe? = 
Mitbuͤrger, mit Recht än man unſeen 
Hrn. Geiſtlichen, Lutheriſcher und Reformir⸗ 
ter Seits, den Vor wurf machen, daß ſie nicht 
lieber ſtatt Geſetze zu machen und unſere Kir⸗ 
chenfreyheit zu beſchraͤnken, ihre Zeit darauf 
verwendet, zu bewuͤrken daß die Kirche, oder 
Lutheraner und Reformirten, ſich mit einander 
vereint. Iſt es etwas anders als Ceremonien, 
als ein todter Wortſtreit zwiſchen den zwey 
Confeſſionen? Denn es iſt eine proteſtantiſche 
Religion, Aber wer ſollte es glauben / in die⸗ 
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ſem freyen Nord⸗Amerika, wo die Geſetze alle 
Religionen zulaſſen, die einen ewigen Gott und 
den Slauben an Belohnung oder Strafe nach 
dem Tode, bekennen, giebt es ſogar noch Geiſt⸗ 
liche / die, wenn die Lutheriſchen und Reformir⸗ 


ten gemeinſchaftliche Kirchen haben, ſolche zu 
entzweyen und Religionseifer zu erwecken 
trachten, woraus denn Haß und Feindſchaft 


entſpringt. Stimmt 5 mit der Lehre Chriſti 
überein? 


In der alten Welt, wo in Religionsſachen 


ſtrenge und oft mit Wuth und Verfolgung, 


verfahren wird, und wo in Kirchenangelegen— 


heiten Despotie herrſcht, hat fich die Kirche der 
Lutheraner und Reformirten vereinigt, als im 


Koͤnigreiche Daͤnnemark, in der Schweitz, 


Wuͤrtemberg, Baden, Heſſen, Darmſtadt, 
in vielen Gegenden des Koͤnigreichs Preuſſen 


und anderer Orten mehr. Was hält die Ver: 
einigung der beyden Confeſſionen in Nord⸗ 


Amerika auf? Wenn jeder Theil vom 


Ceremoniel etwas annaͤhme ſo koͤnnte dieſes 
bald erlangt werden. Ich ſehe unter dem 


Volke keinen Einwand, daher muß die Schuld 
blos an den ehrwuͤrdigen geiſtlichen Stand 


liegen. Freye Amerikaner, ihr koͤnnt nicht 
glauben, was ſchon der Unterſchied, oft nur 
den Namen nach, in der Religion, fuͤr Scha⸗ 


den und Unheil ee in einer neuen 
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Welt - als in Neuengland⸗ hate ihr ja auch 
Beiſpiele davon, und doch ſind dieſe nichts 
gegen dem was in der alten Welt vorgegan⸗ 
gen, wie viel Blut, ja Stroͤme von Blut, 
floſſen nicht, und wer waren die Afufter 
davon? Prieſter! . | 

Ein Luther erſchien und brachte ein neues | 
Evangelium — denn das alte war gänzlich in 
der roͤmiſchen Kirche verſchwunden, und der 
Grundſatz angenommen: daß kein gemeiner 
Mann die Bibel leſen ſollte, noch durfte. — 
Auch groſſe Herren, Fuͤrſten und der Kaiſer 
ſelbſt, konten es nicht, indem die heilige Schrif⸗ 
ten in lateiniſcher, griechiſcher und hebraͤiſcher 
Sprache, geſchrieben waren. Die aufge⸗ 
klaͤrten von der roͤmiſchen Kirche danken es 
nun den groſſen Reformator, Luther —und der 
gemeine Mann von der roͤmiſchen Kirche, in 
Deutſchland, freut ſich jetzt ſeiner Bibel in 
deutſcher Sprache. | 

Freye Amerikaner und Mitbürger, ſo wie 
als Proteſtanten, Religionsgenoſſen! Die 
Mitglieder der roͤmiſchen Kirche in Nord⸗ 
Amerika, ſind groͤßtentheils aufgeklaͤrt, nur 
ſollten fie ihren Biſchof von Baltimore nicht 
ſo oft nach Rom ſchicken, ſondern mehr aus 
eigner Bibeluͤberzeugung handeln, beſſer waͤre 
es, wenn der Hr. Pfarrer Ma y er in Pork, 
dahin reiſete, damit er den Bannſtrahl kraͤf⸗ 
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1 ausfprechen lernte, als er dies gegen Hr. 


Carl Herman und der ſaͤmtlichen Committee 
in Kutztaun, in offentlichen "Blättern gethan, 


denn er hat ſie ihrer Handlungsweiſe wegen, 
vor den Schranken der Gottheit geſtellt. Der 


Herr verzeihe es ihm! Denn um einen ari⸗ 
ſtokratiſchen Plan durchſetzen zu helfen, kann 
man gar leicht in einen zu ſtarken Amtseifer 
gerathen. 


Haͤtte es Herr Mayer mit mir, als den 


Schreiber der Committee zu thun gehabt, ich 


haͤtte ihm den Unverſtand baͤueriſch erwiedert. 


Gelehrte wie Hr. M. ſollten nie ein ſolches 
Scho erſchallen laſſen, denn jedes Echo bringt 


einen Widerhal, und zwar oft einen unange⸗ 
nehmen. In der Eroͤrterung wegen dem 
Seminario, oder theologiſchen hohen Schule, 
werde ich der Vertheidigung des Herrn Pfar⸗ 


rer Mayer gedenken muͤſſen; ich hoffe es ſoll 


mir nicht gehen wie Herrn Bergenmeyer, denn 
wenn ich nicht Gaͤnſefedern genug habe, ſo 


ſchieſſe ich mir einen Raben und vertheidige 


nich wit deſſen Federn. Wenn mir als 
Bauer Studieren mangelt, ziehe ich meine Er⸗ 
N zu Rath und lege die baͤueriſch an 
den T Tag. 8 

Ich wünſche ch ts ſehnlicher als freund⸗ 
ſchaftliches Vernehmen zwiſchen meinen Mit⸗ 
Para! ind den digen Predigerſtand 
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hergeſtellt zu ſehen und dazu beytragen zu Eins | 
nen, ſollte mir die größte Freude ſeyn: ſollten 
aber die geiſtliche Herren, welche zum Synodus 
Erden gehören, nicht derſelben Neigung fen, 
fo werde ich gewiß nicht unteriaſſen, in den 
Wintertagen, wenn ich beſſere Muſſe habe, 
meine Feder als Bauer zu gebrauchen; denn 
von meiner Freiheit, ſowohl in geiſtlichen als 
weltlichem Betracht, laſſe ich mir nichts neh⸗ 
men, und will ſie nicht allein mit der Feder, ſon⸗ 
dern auch mit meinem Blute vertheidigen. 

Mitbürger, laßt euch die Worte Jeſu, Friede 
ſey mit euch! zum Denkſpruche dienen, und 
bezeuget dem geiſtlichen Stande Achtung, ſo 
lange als er unſerer Freiheit und der Lehre Je⸗ 
ſu nicht zuwider handelt. Laſſet bey jeder 
Handlung die Bibel nicht aus den Augen, den 
ſie iſt das chriſtliche Geſetzbuch und giebt auch 
im Weltlichen die Grundlage zu allem Ver⸗ 
fahren und lehrt uns “Habt Friede mit jeder⸗ 
mann, ſo viel es moͤglich an euch iſt. 

Es waͤre wuͤnſchenswerth, daß ſaͤmmtliche 
proteſtantiſche Prediger dem Beiſpiele des 
Herrn Pfarrer Carl Herrmann und ſeiner 
Collegen folgten, und daß der Geiſt Luthers 
und Calvins, ſie beleben moͤchte, reines, freies 
Evangelium zu lehren, ohne Zwang und uns 
freye Amerikaner nichts aufbuͤrden zu wollen, 
was von der roͤmiſchen achtung abſtam⸗ 

met, 
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met, denn ſonſt ſind wir nur dem Namen nach 
evangeliſch proteſtantiſch. 
O, Luthers Geiſt ſteig nieder doch von jenen 

Hoͤhen, und bring’ des groſſen Synods Prie⸗ 
ſtern, doch reinen Sinn des Evangeliums. 
Belebe ſie mit reinem Feuereifer, zu lehren 

uns die Jeſuslehre rein, wie du es einſt vor 
drey Centurien gethan. 

Geeiſt Waſchingtons, erſchein aus jenen 
Geiſterwelten, beleb in uns den edlen Freiheits⸗ 
ſinn / damit das Fundament ſo du geleget, von 

uns vertheidigt werde bis aufs Blut. 

Achtungsvolle Freunde und Mitbürger, ich 
werde nun in Kurzum von der geiſtlichen Ges 

walt der proteſtantiſchen Religionslehrer in der 


alten Welt, etwas anführen. Dadie roͤmiſch⸗ 


katholiſchen, hier nicht in Bezug zu bringen 
Lund es mir auch ſchaudert ſolcher Graͤuel zu 
erwaͤhnen, wie ihre Prieſter unter dem Deck⸗ 
mantel der Religion aus uͤbten, welches nur 
8 aufgeklaͤrten Katholiken, hier in Nord⸗Ameri⸗ 
ka, zur Kraͤnkung dienen koͤnnte) ſo werde ich 
davon ſchweigen. Ich ſchlieſſe dieſen erſten 
: Abſchnitt mit der Bitte, die Fehler ſowohl im 
Vortrag als der Schreibart zu verzeihen, in⸗ 
dem ich nur ein unſtudirter Bauer bin, denn 
Sokrates, jener groſſe heidniſche Weleweiſe, 
ſagte ſchon vor mehr als 2000 Jahren r. — 
Fehlen, iſt dem Menſchen e | | 
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Freyheit, ihr Prieſter, unſerer Kirche, 7 


Spricht jeder biedere Columbiens Sohn, e 


Und immer von allen Zwangsgeſetzen 75 5 In 
Bleib’ unſer Altar des Herrn 1 N 


Nur reine Lehre Jeſu lehret, „„ 


„„ 
10 = 


Ihr Priefter, nach feinem. Ege . 4 


Freyhen des Glaubens allen Menſchen 1 
Zu beten ihren Schoͤpfer und Erldſer an. 5 . 


Entfernt von euch, Columbiens Cine) 


Phariſaͤrprieſter, die Jeſus ja ſchon ſchalt, Be # Be = 


Und laßt fie euch ganz gräulich duͤnken, 
Weil der Erloͤſer ſelbſt ſie ſchalt. 


Wenn er als Hoherprieſter ſpricht, | en 


Zu Prieſtern einft des Alten Bundes 
Ihr legt dem Volke viele Binden auf 
Hält aber leider ſelbſt derſelben keine. 


W. 


Ungasen en: der Gewalt proteſtantiſcher 

| Geiſtlicher in Europa — der despotiſchen 
Gewalt sarbokitger. ur nicht zu 
gedenken. 


N rde, ich ſchreite nun zum zweyten 
Abſchnitt, nämlich zur Angabe der Ger 
walt der proteſtantiſchen Geiſtlichen in meinen 
Mutterlande, und den mehreſten Laͤndern 
Deutſch lands. Es giebt zwar hie und da 
Veraͤnderungen, im eigentlichen Sinne 
aber ſind alle gleich gemuſtert. Die Religion 
iſt dort der Geiſtlichen Bru ſtwehr und Feſtung, 
und die Kanzel das Feld auf welchem ſie fech⸗ 
ten; hier darf niemand ſie ſtoͤren, noch gegen 
ſie fi ch vertheidigen, ſogar nicht der Fuͤrſt des 
Landes. Wektliche Diener fürchten fi. vor 
ihnen, damit fie nicht von der Kanzel herab 
uͤbel behandelt werden. Jeder Richter bey 
welchem eine Klage gegen einen Geiſtlichen 
| e (von welchem fie ans Conſi⸗ 


hie 
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ſtorium geht) ſagt ſchon ich mag nichts mit 
den Geiſtlichen zu ſchaffen haben!“ als Ge⸗ 
lehrte unterlaſſen ſie auch nicht ſich ſchriftlich zu 
vertheidigen, und wiſſen die Geſetze, den beſten 
„Advokaten gleich, zu verdrehen. Unter ſich 
ſelbſt halten ſie wie eine Kette zuſammen, und 
das Spruͤchwort, der Winter mag ſo kalt ſeyn 
als er will, es beißt kein Wolf den anderen, 
trift hier zu. Ueber die Kirchen herrſchen die 
Herren Geiſtliche unumſchraͤnkt, die Kirchen⸗ 
vorſtande und Nechnungsführer über die Kir⸗ 
chengelder, haben nur die Beſchluͤſſe der Geiſt⸗ 
lichen zu unterſchreiben — nicht einmal Ja! das 
zu zu ſagen — Bey vielen Kirchen iſt es der 
Fall, daß der Herr Pfarrer auch 28 Opfer⸗ 
geld bekommt — dieſe empfehlen denn fleißig 
das Beyſteuern. Wird ein wohlhabender 
Buͤrger krank und kommt an den Rand des 
Grabes, ſo wird bey dem Beſuche des Herrn 
Geiſtlichen nicht unterlaſſen, ihm in den letzten 
Augenblicken ſeines Lebens zuzuſprechen, doch 
der Kirche etwas zu vermachen oder zu ſtiften. 
Beſtimmt er etwas auf Antrieb des Herrn 
Pfarrers, und wenn die Summe noch ſo groß, 
ſo hat es, und wenn es auch nur eine Aeuſſe⸗ 
rung geweſen, ſeine Kraft, und die Kinder oder 
Erben, muͤſſen es an die Kirche auszahlen. 
Hiezu iſt nichts Schriftliches erforderlich, ſo⸗ 
bald es der Pfarrer auf ſein geiſtliches Wort 
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nimmt, hat es Gültigkeit. Auf dieſem Wege 
fſammlen die Geiſtlichen in Europa, Kirchenca— 
pitalien und Reichthuͤmer. In dieſer Art 
wurden von den catholiſchen Prieſtern die gro⸗ 
ßen Reichthümer an liegenden Gründen und 
Gefaͤllen / als auch Capitalien zum Kloſterfond, 
zuſammen gebracht. Bey der Reformation 
wurden von den proteſtantiſchen Serien, in 
ihren Rändern die mehreſten dieſer reichen Kloͤ⸗ 

ſter und ihre Fonds eingezogen, und zu niedere 
und hohe Schulen, wo Theologie ſtudiert wird, 


verwendet: Daß dieſe aber keinen großen 


Nutzen fürs allgemeine Wohl hervorbrachten, 
werde ich im Dritten Abſchnit deutlich e 
ki 55 
Mitbürger, d vor 16 Jahren w wanderte eine 
Anzahl Wuͤrtemberger auf eure geſegnete 
Freyheitsfluren ein; wie der groͤßte Theil von 
dieſen, als Chriſten in ihrem Vaterlande von 
den Geiſtlichen behandelt und verfolgt, auf 


deren Anſtiften zur Feſtungsarbeit mit Ketten 


belegt, oder in unterirdiſche Gefaͤngniße (wo 
ſie dem Ungeziefer nicht wehren konnten) gez 


ſteckt wurden, wird in dieſem Freyheitslande 


kaum geglaubt werden. Und was war denn 
die Urſach daß dieſe Chriſten von den Herren 
Geiſtlichen ſo verfe Hot wurden? — Weil fie von 


den despotiſchen Kirchen ⸗Geſetzen abwichen, 


manchmal unter ee e ach hielten / 
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beteten, und genau nach! der Apoſtel ehre int h 
wollten. Mit welcher unbegrängten Wuth 


wurden nicht dieſe Menſchen bis auf den letzten 


Augenblick, von den Geiſtlichen verfolgt; und 
nach ihrem Abzuge mußten es noch ihre Ver⸗ 


wandte buͤſſen. 


Wie viel Leid geſchahe nicht den Bietiften 
oder Betdiſten, deren es ſo viele in ganz 
Deutſchland giebt, durch die Geiſtlichkeit 


ſchon die 80 Jahre lang. Dieſe Leute ſind 
aͤchte Proteſtanten, leben den deſpotiſchen Kir⸗ 
chenverordnungen ganz nach, bis auf den 
Punkt, daß ſie, wenn Sonntags Nachmutags 
die Kirche aus iſt, ſie noch eine Verſammtung 
halten, und unter ſich ſingen und beten, wo 


denn von den Bruͤdern auftreten, und Reden 


. 


an die Verſammlung halten, und Mittwochs f 
Abends zufammen kommen und ſich in Gottes 
Wort unterhalten. In allem andern Betracht 


leben fie wie andere Proteſtanten, gehen regel⸗ 


maͤßig zu Gottes T Ur laſſen ihre Kinder 


durch den Hrn. Pfarrer taufen und verſaͤumen 


ſelten eine Predigt. — Und doch werden ſie von 


den Geiſtlichen geplagt; und wenn ihre Amahl 
in manchem kleinen Lande nicht zu groß waͤre, 
Und ſich auf 20, bis 30/000 Seelen beliefe, 


haͤtte man auf Anſtiften der Herren e 5 


ſie ſchon laͤngſt vertrieben. Vieie haben ſcho 


angefangen nach e Gl Erimm) und 
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83 od Amerika, auszuwanderen. — Ueber kurz 

5 oder lang, ruhen doch die Prieſt ter nicht eher 
bis 555 alle berttieben find, 


oc Seiten, wie verfolgt ihr 
chr 8 


Die Gewalt über die Schulen iſt unbedingt 
in den Haͤnden der Geiſtlichen; alle Schulleh⸗ 
ber ſind Untergebene ihrer Prediger, man mag 
ſagen Sclaven — die Schulcandidaten ſind 
Stiefelputzer des Hrn. Pfarrers, und oͤfters 
Kindermaͤgde: und will der Herr Schullehrer 
gelobt, und beym Herrn Pfarrer und ſeiner 
Ehehaͤlfte wohl daran ſeyn, ſo muß feine Kuh 
unausgeſetzt Milch fuͤr die Frau Pfarrerin ge⸗ 
ben, von den Eypern welche feine Hühner legen, 
muß nicht nur der zehnte Theil, ſondern der 
fuͤnfte Theil in die Kuͤche des Pfarrets getra⸗ 
gen werden. Maͤſtet der Schullehrer eine 
Sau, ſo gehören ir Seiten dem npatter, 
pPro g gracio. Will d er Lehrer nicht ein Mieth⸗ 
ling von der K ansel Nero: geſcholten ſeyn, ſo 
muß er den Geiſtlich hen Willen unbedingt folge 
leiſten, fon würde der Pfarrer hochgelehrt, 
wie Dileam einſt auf feinem Eſel, gleich auf 
den! armen 5 ter reiten, | | 


Will der in feinem heiſſen Bad „ 
Sich nicht zum Ziele legen, N > 8 Ss N ai 
So lauft ein Brief ins e En 
Den Roͤkel derb zu fegen; ER a a 
Da fliegen Flegel um und un, a 8 
Man droht mit's Cou ſiſtorium.— a . = N 
He nun pecavi Pater „„ 


Freye Amerikaner / kon haben eine Aab 

lutheriſcher Geiſtlichen, vor kurzem bey einer 
Bezirksverſammlung an der Egypter Kirche, 
den Beſchluß gefaßt, auch die Schulen zu exca⸗ 
miniren und die Lehrer zu pruͤfen. Einige die⸗ 
ſer Herren haben es ſehr annehmlich von der 
Kanzel herab vorgeſtellt, und mit den Kirchen⸗ 
vorſtehern daruͤber geſprochen. Es blieb aber 
beym alten, und ich bin nun in Erwa irtung der 
Dinge die da komen ſollen, doch kann ich. nicht 
unterlaſſen, euch, Mitbürger, ein Wort daruͤ⸗ 
be: zu ſagen: namlich daß dieſer Vorſchlag und 
Verordnung, ein Eingriff in unſere 5 Rechte 
und Freyheit iſt In Europa viſitirt der Pfar⸗ 
rer, nebſt Kirchenvorſtehern, Friedensrichter u. 
Buͤrgermeiſter, jaͤhrlich zwey mal die Schule. 
Iſt der Schulmeiſter beym Pfari er gut ange⸗ 
ſehn / oder gar Gevattermann, fo ſtehts allemal 
gut um die Schule. 5 Der Herr Pfarrer 
nimmt 2 bis 3 Gulden Loyn, und fo alle die 
Herren, welche beym Schulexamen gegenwaͤr⸗ 


m 
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ii waren. Alle Jahre iſt noch extra Kirchen⸗ 


und Schulexamen, wozu der Hochehrmürdige 
Herr S Special oder Superintendent erſcheint. 
z Hat der Schullehrer acht Tage vor dem Exa⸗ 
men, welcher allemal vier Wochen vorher an⸗ 


gekuͤndiget wird, ſeine Frau oder Tochter, mit 


einem Goldſtuͤck von 4 Thalern und einem 


Kalbsſchlaͤgeh zur Frau Superintendentin ges 


ſchickt, fo iſt die Diſtt tation bald vorbey und 


Dr rüch wort geht in Erfüllung: Wer gut 
iert der gut fuͤhrt. 
Da unter den Herren von der Bezirksver⸗ 


ſammlung an der Egypter Kirche, auch Euro⸗ 
paͤer waren, ſo haben dieſe wahrſcheinlich ihren | 
Collegen den Vorſchlag angegeben, welchen es 
einleuchtend geweſen ſeyn muß, daß man da⸗ 


mit den armen Halbſchulmeiſtern in Nordame⸗ 


| 1 5 den Vers am beſten lernen kann. 


Hier bring' ich meine Gaben 
Den Pfarrer wills opfern haben, 


= Mein Weyrauch und mein Widder 


Sind Butter, Ener und Huͤner. 


In der Bemerkung über das Seminarium 
werde ich ein wenig ernſtlich zu euch Mitbuͤr⸗ 
ger, uͤber den Zuſtand der Schulen reden, und 


einen Vorſchlag thun, wie der ſchlechte Zuſtand 
der Landſchulen in zwey hoͤchſtens drey Jahre 
e werden kann. 
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Wieder auf geifliche Gewalt zu kommen, 


darf auch der Pfarrer ſtrafen, in allen Fäden 
die von Samſtags Abends bis Montags Nacht 
12 Uhr vorkommen. Der Pfarrer haͤlt alle 
4 Wochen Gericht, mit dem Friedensrichter 
und zwey dazu ernannte Beyſtaͤnde/ dieſes 
heißt das Kirchengericht. Der Pfarrer iſt 


Preſident und der Friedensrichter oder Schult 


heis, nebſt den beyden andern Richtern, füllen 
den Platz nur als Nullen aus; denn jeder 
fuͤrchtet ſich der Herr Pfarrer möchte ſeiner 
von der Kanzel gedenken, dan dienen fie 2 nur 
als Jaherren. 

In ſolcher Court werden vom Pfarrer, gleich 
einem weltlichen Richter, Strafen auferlegt; 
alle Streithaͤndel zwiſchen Eheleute abgehan⸗ 
delt; jedes Vergehen, auch nur dem Schein 
nach, in Kirchen und Schulſachen, abgeſtraft; 
Maͤdchen die ſich vergangen haben und in ge⸗ 
ſegneten Leibesumſtaͤn den gerathen, erhalten 
da ihr erſtes Verhoͤr, ſo wie auch der Manns⸗ 
perſon, welchen das Maͤdchen als Vater an⸗ 
giebt, und von hier geht das Protokol! dann 
an den Oberamtmann. ER 


— 


Werden nicht gute Mittel und Wege bey ” 


dem Herren Pfarrer eingeſchlagen, fü erwaͤhnt 
er dieſes Vergehens auf der Kanzel, und beyde 
Familien, ſowohl des N Mansperſons als? Ms 
chens, werden proſtituirt. | 


Die Herren Geiſtichen in Europa haben 
re Kirchenkinder fo in Reſpekt, daß wenn eis 


ner den Herrn Pfarrer auf 20 bis 30 Schritt 


weit erblickt, er eilend den Hut abzieht, und fü 
auch vor deſſen Ehehaͤlfte. Die Bauern wer⸗ 


den vom Pfarrer nicht hoch geachtet, denn ſei⸗ 


ne Beſoldung zieht er an Zehnten, oder baar 


aus der Staatscaſſe. Die Bauern haben 


allenfalls noch eiu wenig Werth, wo, ſo oft 


ſie und ihre Familien zu Gottes Tiſch gehen, 
(welches allemal acht Tage vor der Beichte an⸗ 


gezeigt werden muß, um die Namen einzutra⸗ 
gen,) ein derbes Küchenprefent der Frau Pfar⸗ 


rerin gemacht wird. 
Geht ein Bauer nicht wenigſtens einmal des 


Jahres zu Gottes Tiſch, ſo wird er vor das 


Kirchenconvent gezogen, und ſeiner von der 
Kanzel gedacht; ausgenommen der Herr Pre⸗ 


diger iſt ein guter Freund von ihm und es kom⸗ 


men Küuͤchengeſchenke bey der Frau Pfarrerin 
ein. Es heißt eben, man giebt Achtung auf 
die Wolle, Weide moͤgen ih die Schaafe 
ſelbſt chen 

Wollte ich aber alle ropa Geiſtliche 
nach dieſem Maasſtaabe meſſen, fo würde ich 


uͤbel handeln, Dafür behuͤte mich Gott: es giebt 


noch wahre, biedere evangeliſche Lehrer in Eu⸗ 
ropa, denen es mehr um die Schaafe, und 
ihrer Seelen Heil, als um die Wolle zu thun 
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an, die Erndte iſt groß aber der Arbeiter ſind 
wenige, und man kann dieſe Wenigen mit 


Recht, hell leuchtende Lichter nennen. 
Aller noch ſonſt üblichen: Kirchengeſetze zu 


erwähnen, wuͤrde vieles Papier erfordern. 


Ihre Theologiſchen Privatgeſetze betreffend, 


iſt der Eid welchen ſie ablegen, ein untruͤglicher 
Beweis von deren Werth; bey Ablegung 


deſſelben iſt niemand als lauter Geiſtliche zuge⸗ 
gen; der Hauptinhalt deſſelben ut: alle beſte⸗ 
hende Kirchengeſetze, direkte oder indirekte, bis 


in den Tod zu halten und bis aufs Blur zu 
vertheidigen. 
8 Die Freyheit die Gott ni lies gedeihen 

Dem allererften Menfchenpaar, < 


War auh bey uns duch Britens Schunten . 3 
Der Verweſung als Opfer uͤbergeben Ben es 


Da ruft ein edler, voller Fteyheitsſinn, „„ 
Sein Name iſt George Waſchington: 5 
Auf Columbiens Söhne und kaͤmpfet, 

Das Looſungswort ſey Freyheit oder Tod! 
O ihr Prieſter Nord⸗Amerikas, ahmt nich 


bey uns Roms Kirchengeſetze nach, bedenkt 


wie viel Blut ſie vergoſſen, und redet das 
Wort recht proteſtantiſch: N 
Ihr Prieſter in der neuen Welt, 8 Er a 
In diefer großen Republik =. 2 
Entfernt für jetzt und alle Zeiten, . 
Die Plane aus der alten Welt. 
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Dritter Abſchnitt. 


Beweisgruͤnde, daß ein theologiſches Se: 
mi narium, nach denen von den Herren 
Geiſtlichen gelegten Grund lagen, gaͤnz⸗ 
lich gegen unſere Freyheit ſey: und einſt 
toͤdtliches en 7 dieſelbe werden 
Ba | 


Jos ſchreite nun zum dritten Abſchnitt, die 
hohe Schule oder das theologiſche Se⸗ 
minarium betreffend, worinnen ich beweiſen 
werde, was fuͤr boͤſe Folgen ſolche auf die 
Zukunft über euch, Mitbürger, bringen würde, 
und wozu ihr nach dem Plan der Synodus⸗ 
Ordens⸗Prieſter den Strick drehen ſollt. | 
Warum ſteigen mit Verbeſſerung der Lehre 
8 Schulanſtalt, die Hrn. Bae mit 
einem male bis auf die hoͤchſten Tritte der 
Leiter hinauf — iſt dies der Weg gute Schul⸗ 
anſtalten fuͤr den Gelehrten und Landıman zu 
bilden, wenn man naͤmlich oben anfaͤngt, mit 
einem Seminarium oder theologiſchen hohen 
E 
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Schule? Oder geht den Hrn. Geiſtlichen von | 


Nord-Amerika, ihre Meynung dahin, den 


Grundſatz der roͤmiſchen Kirche einzuführen — 


daß es nicht gut fuͤr den Bauer oder Land⸗ 


mann ſey, wenn ſolcher zu beleſen und zu gu⸗ 
ten Schulunterricht erhalte; es ſey ſchon 
genug, wenn er das Unſer Vater, beten 
koͤnte? 

Waͤhrend die Roͤmiſch⸗ Catholichen im Lan, 
de hier, mit den Proteſtanten wetteifern, 
ihre Kinder zu guten Lehrern zu ſenden, da⸗ 
mit ſie die Bibel gut leſen auch gut Schrei⸗ 
ben lernen, und das Geſchriebene richtig able⸗ 
ſen koͤnnen, geht der Wunſch, wie es vor Au⸗ 
gen liegt, von vielen eurer Herren Geiſtlichen 


dahin, lieber zu ſehen, wenn die Kinder des 


Landmannes, nicht gut gelehrt wuͤrden. 


Koͤnnt ihr mir, Mitbürger, einen Fall auf⸗ 
weiſen, daß je einer eurer Geiſtlichen in ſeinen 


Gemeinden eine Collecte erhoben, zum Beſten 


armer Kinder, deren Eltern nicht im Stande 


find, die benothigten Schulbuͤcher anzuſchaffen, 


oder um Buͤcher zu kaufen und ſolche an die 
Armen in der Schule auszutheilen? — Gewiß 
nicht! — Dahin gehen ihre Sorgen nicht! aber 


Collecten fir Synoden und hohe Schulen, 
darum geht man euch an, da ſchaͤrft man euch 


ein, mitzutheilen, da heißt es, ein Apoſtel Pau⸗ 
lus ſpricht: Geben iſt ſeeliger als Nehmen. 


| 


. 81 


öbörger, zieht eure Hand nie ab zu geben 
an Beduͤrftige und zu guten Zwecken. Ich 
habe euch, ſo lange ich mich unter euch befinde, 
durch genaue Aufmerkſamkeit kennen gelernt, 
und weiß, daß es in eurem Charakter liegt, 
Gutes zu thun an Duͤrftige, und eure Hand 
nicht abzuziehen der milden Beyſteuer. Da⸗ 
von liefert die Caſſe der lutheriſchen Geiſtlichen 
einen Beweis; würden ſie ſo viel an arm 
Prediger Wittwen geben konnen, wenn ihr 
nicht e eure Gaben geopfert hättet? 
Die Vorrede zeigt ſchon, daß ich keine 
rückheht nehmt auf Feindſchaft, noch mich 
985 den Urtheilen und Verlaͤumdung der Hrn. 
Geiſtlichen fürchte; und wenn funfzig Herren 
tayers auftreten u. alle Zeitungen anfuͤlten, 


fo werde ich ſolches anhoͤren, und auf einmal 
in einem Buche beantworten, damit einſt die 


Nachkommen noch urtheilen moͤgen. Mein 
Troſt war jeder Zeit, daß Nord⸗Amerika auf⸗ 
geklaͤrte und verſtaͤndige Bauern e fuͤr die 
habe ich dieſes Buch geſchrieben, denn fie has 
ben Verſtandeskräfte vom Hoͤchſten in vollem 
Maaße erhalten, um Wahrheit zu entdecken, 
Bemerkungen mit Erfahrung zu verbinden 
und unpartheyiſch zu N wer Recht oder 
Unrecht hat. 

Um nicht zu weitlaͤuftig zu werden/ frage ich 
die ſämtiche Dedens⸗Spnodus, Prieſter, in 
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wlechem Lande werden aͤchte, gute ſtudirte Theo⸗ 
logen gebildet? —in ſolchem wo hohe Schulen 
und gute Funds für Univerſitaͤten vorhanden, 
um Theologie frey von Bezahlung der Lehrer 
und der Koſt, aufs allgemeine zu ſtudiren, oder 
einem ſolchen Lande, wo auch die niedern Schu⸗ 
len gut eingerichtet ſind, wo alſo die junge 
Leuten die einſtͤehrer des Volkes werden ſollen, 
mit guten Vorkenntnißen, zur Univerſitaͤt oder 
hohen Schule kommen. Jeſus Sirach hat 
in dieſer Hinſicht unbeſtreitbar Recht, wenn er 
ſagt, daß dasjenige, was ein Knabe in ſeiner 
frühen Jugend erlerne, bis ins Alter behalte. 
Aus welchen Laͤndern in der alten Welſt/ ges 
hen denn die beſt gelernten Theologen, an 
Sprachen und anderer Gelehrſamkeit, hervor 
und die größten Gelehrte in der Theologie, 
was für Landsleute waren ſie? — Hierauf kann 
ich wie die Nord⸗Amerikaniſche Herren Geiſt⸗ 
liche bezeugen muͤſſen, zur Antwort geben aus 
Sachſen, Wuͤrtemberg, Baden, der Schweiz 
und 1 AAN — Woher kommt folbes?— 
Von nichts als der e guten Einrichtung der nie⸗ 
deren Schulen. In jeder Bezirk oder Caun⸗ 
tyſtadt iſt eine Realſchule oder Academie, wo⸗ 
hin der Vater ſeinen Sohn, auf ſeine Unko⸗ 
ſten thut, wenn er ihn den Wiſſenſchaften wid⸗ 
men will; dies geſchieht oft in dem fruͤhen Al⸗ 
ter von 6 Jahren. Die Lehrer an dieſen Schu⸗ 


len f 5 ausſtudirte Theologen junge Leute 
von 25 bis 30 Jahren, die gewoͤhnlich als an⸗ 
gehende Prediger, auch gelegentlich in den Kir⸗ 
chen, Fruͤh⸗ oder Abendpredigten halten. Jaͤhr⸗ 
lich, zweymal werden dieſe Schulen genau und 
unpartheyiſch unterſucht, und die Zoͤglinge ger 

prüft. Das Schul⸗ und Koſtgeld wird vier⸗ 
teljaͤhrig bezahlt und jeder Vater kann fein 
Kind nach welcher Stadt er will, zur Schule 
ſchicken. Iſt ſolch eine Schule ſtark, ſo beſteht 
ſie aus 3, oder mehreren Claſſen, in welche 
die Kinder nach ihren Faͤhigkeiten und Alter 
vertheilt ſind, und oͤfters bis 16 Jahr alt darin 
gelaſſen werden, und dann erſt auf die hohe 
Schule oder Univerſitaͤt gehen. 

Bey der großen Prüfung oder Confirma⸗ 
tionsexamen/ ſind gewoͤhnlich mehrere Pro⸗ 
feſſoren gegenwärtig; die Prüfung wird oͤffent⸗ 
lich, im Beyſeyn aller anderen Schulkinder, 
und der Eltern die da kommen wollen, gehal⸗ 
ten. Hier kommt es haͤufig vor, daß Knabe 
den Cicero und Plato aus Latein, und das 
neue Teſtament aus der griechiſchen Sprache, 
frey und vollkommen uͤberſetzen und gute Fort⸗ 
ſchritte in der hebraͤiſchen Sprache beweiſen— 
auch ſo im franzoͤſiſchen der Voͤlkergeſchichte, 
| ee u. ſ. w. Erklaͤrt ein Vater, daß 
fein Sohn Theologie ſtudiren folle, fo wird er 
| nech von den Profeſſoren N examinirt, 
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ob er faͤhig ſey auf die Univerfcht sehe au 
werden. 


Mitbuͤrger, wo ſind denn die Schulen in 
welchen eure Theologen die Anfangsgruͤnde 
erlernen? hier ſoll es ſpornſtreichs Mach en | 
die hohe Schule gehen. 


Mitbuͤrger, zu Schulanſtalten in ee 
Caunty Stadt eine, reicht eure Hand, da 
koͤnnen eure Soͤhne in den Wiſſenſchaften, 
ohne greffen Koſten⸗ Aufwand, unterrichtet 
werden: und wenn ein Bube 15 Jahr erreicht 

hat, koͤnnt ihr ihn zum Pflugen nach Hauſe 
nehmen, fruͤher nutzt er euch doch nicht viel im 
Schaffen, oder koͤnnt ihn jedes Fach erlernen 
laſſen. Alle die aus ſolchen Schulen zur Theo⸗ 
logie beſtimmt find, koͤnnten nach dem I5ten 
Jahre, zu einem tuͤchtigen erfahrenen Prediger | 
gethan werden, wo fie ihr Studium in der 
Theologie erweitern und praktiſch ausüben 
lernen koͤnnten. Nach der Zeit koͤnnten ſolche 
junge Herren bis ins 25ſte oder 30ſte Jahr, 
auf dem Lande deutſche Schule, und wenn 
man wollte auch engliſche halten. 


Ihr haͤttet dadurch auch noch den Vortheil 
daß ihr zuverlaͤſſi ſigere Schullehrer erhieltet, 
und eure Kinder, wie es oft der Fall iſt, ver⸗ 
laufenen, untauglichen Kerlen, nicht anzuver⸗ 
trauen brauchtet, Die Erfahrung lehrt, daß 


„„ | ; 
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ein Geistlicher nirgends beſſer fein Studium, 
um ein guter Prediger und Redner zu werden, 
erweitern kann, als beim Schulhalten. 

Faſt alle große Theologen waren Lehrer; 
ein Luther, ein Melanchton; letzterer war 
mehrere Jahre Lehrer an der Realſchule in 
Pfortzheim, im Herzogthum Baden, gab 2 
Jahr den Knaben unter 10 Jahren Unterricht, 
und wurde dann Lehrer der dritten Claſſe; 
| Zwinglin und Calvin waren Lehrer an Schu⸗ 
len in der Schweitz; Arndt war Lehrer; ein 
Edinger gab Unterricht an der Schule in 

Nurthingen, im Wuͤrtembergiſchen; ein Stil⸗ 
ling Jung war Lehrer. Nennt mir unter der 
deutſchen Nation einen groſſen Theologen, oder 
ſonſtigen groſſen Gelehrten, welcher nicht Leh⸗ 
rer von jungen Leuten war. 

Wie kommt es, Mitbuͤrger, daß unſere 
Herren Geiſtlichen in Nord Amerika, ſich fo 
vor dem Schulhalten ſcheuen. Luther ſagte 
einſt zu Melanchton: “ Freund, der Stand 
als Schullehrer iſt wichtiger als das Amt 
eines Pfarrers, denn wenn ein junger Baum 
in ſeinen erſten Jahren verkruͤppelt, ſo iſts 
unmoͤglich daß wenn der Juͤngling bei Jahren 


und der junge Baum ſchon ſteif gewachſen, 


ihn wenn er krumm iſt, gerade zu ziehen. — 
Daher legt Luther in allen feinen Schriften, 


den Schullehrern die größte Verantworl ich⸗ 
keit auf. 

Wo konnte denn ein Prediger wohl beſſer 
im Weinberge des Herrn ſchaffen, als durch 
Schule halten, wo er die jungen Reben auf⸗ 
ziehen kann, ſeinem Heilande entgegen. In 
Verlauf von 3 Jahren koͤnnten alle Schulen 
aufblühen; und was hält die Herren Geiſtli⸗ 
chen, welche nur wenige Gemeinden haben, 
davon ab, wenigſtens im Winter Schule zu 
halten; in der Woche haͤlt ja aͤuſſerſt ſelten ein 
amerikaniſcher Geiſtlicher Kirche, und am 
Samſterge wird keine Schule gehalten, da a 
haͤtte er Zeit genug ſeine Predigt zu ſtudiren. 
Koͤmmt eine Leichenpredigt in der Woche, ſo 
Fünte nach Umſtaͤnden, während der Abweſen⸗ 
heit des Predigers, der erſte Knabe die Schule 
halten, oder man lieſſe die Kinder heim gehen. 
Jeder junge Geiſtliche koͤnnte Schule halten 
bis er 30 oder 40 Jahr alt wuͤrde, wenn er 
nur wenige Gemeinden haͤtte. | 

Nach meiner Angabe koͤnnte jede Caunty 
Stadt eine hohe Schule haben, denn ge⸗ 
woͤhnlich ſind in ſolchen 2 Geiſtliche, alſo fehlte 
nur noch ein tuͤchtiger in Sprachen erfahrener 
Lehrer, der den jungen Leuten in der oberſten 
Claſſe Unterricht gabe. 

In den kleineren Staͤdten im Caunty koͤnn⸗ 
ken die Anfangsgruͤnde der Sprachen von 
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theologiſchen Candidaten gelehrt werden und 
kein Bürger wuͤrde ſich weigern jährlich 122 
Cents, zu ſolch einer Anſtalt zu geben; manche 

wurden einen Thaler, oder mehr geben: davon 

konnten denn die Lehrer gut beſoldet werden. 
Für ſolch eine Anſtalt zum Wohl des Allge⸗ 
meinen, iſt edel gehandelt ihr Achte evange liſche 
Lehrer, Collekten zu erheben. Aber fuͤr eine 
Anſtalt welche nur Wenigen nuͤtzt, iſt es keine 
Gabe auf den Altar gebracht, die dor Gott 
wohlgefaͤllig waͤre. 

Meine kurze Erfahrung unter euch, Freunde 
und Mitbuͤrger, lehrte mich, daß die Herren 
Geiſtiichen in Nord Amerika, einen Abſcheu 
fur dem Schulehalten haben: denn da muß 
man Geduld haben und hat auch fonft noch 
Unannehmlichkeiten. Ich frage frei und offen: 


ob nicht jeder Eingebohrene, oder von Europa 


Eingewanderter, welcher Schule gehalten, 


md nun ſich fähig dünkt zu predigen nachdem 


er eine Predigt von der Kanzel herunter ge⸗ 


laſſen, es glaubt unter ſeiner Wuͤrde zu ſeyn 
ferner Schule. zu halt ten, denn er wird nun ein 
Herr Pfarrer. N 

Mitbürger, zu bemerken habe ich euch, daß 
es unterlaſſen werden ſollte, wie einige von 
F euch thun, um ficheine Unterhaltung zu machen 
den Schulmeiſter, wenn er zu ihnen kommt, 
mit Brandtewein oder Tonfant Spiritus ans 
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zufuͤllen nchen um noche ihn den Na 
oder Hanswurſt ſpielen zu machen. Auch 


ſolltet ihr nicht jeden Hodellump der da gelau⸗ 


fen kommt, zum Schulmeiſter annehmen; den 
Sirach ſpricht: Dole Beyſpiele verderben 
gute Sitten. 

Nun ſchritte ich zur Vergleichung der ameri⸗ 
kaniſchen Hohen Schule für Theologie, 
welche der ſo ſehnliche Wunſch, der Ordens⸗ 
Synodus -Prieſter iſt — und fo eifrig von 
Herrn Pfarrer Mayer vertheidigt wird — ge⸗ 
gen eine euro poll hohe Schule oder Univer⸗ 
ſitaͤt, und gebe euch Mitbuͤrger, die Kechte 


einer ſolchen und deren Verhaͤltniſſe an, wor⸗ 
aus euch klar erhellen wird, daß ſelbe groſſe 


Nachtheile für unſere Freiheit bringen muß, 
und auſſerdem noch der Plan dabey zum 
Grunde liegt, die deutſche Sprache gaͤnzlich 
zu verdraͤngen. 


Die Theologen ſtudiren auf den mehreſten 


3 


Univerſitaͤten in Europa, Lehr⸗ und Koſtfrey; 
dies wird aus den vorhandenen Capitalien fuͤr 


ſie bezahlt. Die welche in den niedern Schu⸗ 
len nicht bereits gute Kenntniße erworben has 


ben, gehen als Eſel auf die hohe Schule und 


nach 3 Jahren kommen fie unwiſſender als ſie 
hingegangen waren zuruͤck; davon habe ich 
mehrere Beyſpiele erlebt. Wenn die Lehrer 
nicht ſtrenge Maͤnner und geſchickt ſind, ſo 
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lernen die jungen d hinter fi ch. Denn 


nur das friſch gelernte, ſondern auch die 


Kenntniße welche ſie mit zur hohen Schule 
brachten, muͤſſen über exercirt werden. Junge 
Leute, wenn ſie nicht ſtets Beſchaͤftigung haben 


verfallen auf Jugendſtreiche —üben dann hier 


in vollem Maaſſe Studenten ſtreiche aus —und 
das Unkraut nimmt überhand und erſtickt den 
Weitzen. 


Zu einer hohen Schule, ſi e mag blos theo⸗ 


logiſch ſeyn oder nicht, gebört unumgaͤnglich 


weltliche Gewalt und Aufſicht—Univerſitäts⸗ 
geſetze die genau regulirt ſiud.— Oder ſoll die 


hohe Schule in Friedrichstaun, unumſchraͤnkt 


unter weltlicher und geiſtlicher Gewalt der 


| 
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nord amerikaniſchen Geiſtlichen ſtehen? dies 


wuͤrde eine doppelt neue hohe Schule geden. 
In Europa ſteht jede hohe Schute unter 
der Regierung des Fuͤrſten, in deſſen Lande 
ſich ſelbe befindet, er eruennt alle dazu erforder⸗ 
liche Beamte und beſetzt die erledigte Pro⸗ 
feſſorſtelen; nun haben die Studenten das 
Recht gegen ihre Lehrer Einwendungen zu mas 
chen, wenn fie gute Gründe haben. 5 
Der Plan, Mitbürger, welchen eure Refor⸗ 
mirte Herren Geiſtliche legten, (als auch die 
lu theriſchen, nur etwas feiner und zuruͤckhalten⸗ 
der) zu einer hohen Schule, hat auch nach 
Herrn 5 * Seubigung: dig 


Ausſicht, daß wenn die Herren incorporirt ſind 
ſie ſowohl in weltlicher als geiſtlicher Hinſicht 
die hohe Schule regieren wollen. O roͤmiſch⸗ 
Paͤbſtliche Ordens⸗Univerſitaͤt! —es iſt ein gut 
ausgeheckter Plan, daß die Herren Geiſtliche 


bald über uns herrſchen, und unſere Freiheit 


und Landesgeſetze, mit Fuͤſſen treten koͤnnen. 

Haben nicht die Herren bereits ihr Geluͤſte 
gezeigt, daß ſie weder nach uns Bauern, noch 
nach die Regierung etwas fragen? Sie er⸗ 
nannten per force einen Profeſſor, ſtipulirten 
ohne weiteres ſeine Beſoldung, und machten 
und behielten ſich alle Einrichtungen und Geſetze 
vor. Sogar ſoll, wenn wir Bauern und an⸗ 
dere Burger, recht viel beiſteuern und zahlen, 
nach der Aeuſſerung des Herrn Mayer, ein 
Bankſtock angelegt werden; am Ende giebts 
wohl gar eine Univerſttätsdank und Anleihe⸗ 
amt, da koͤnnte man recht Intreſſen ziehen und 
Geld machen. Iſt das nach Jeſu Lehre und 
Sinn, von den Herren Geiſtlichen gehandelt 
und Anſtalten getroffen? Roms Kirchenge⸗ 


ſetze/ ſeyd ihr auf den Boden der freien Nord 


Amerikaniſchen Republik ausgewandert? 
Nun iſt noch die Frage: Wer darf, wenn 
ſolch eine Univerſitaͤt zu ſtand kaͤme, da ſtudi⸗ 
ren? Ich bin bereit, aus meinen ſchwachen 
Kräften jede nuͤtzliche Anſtalt zu unterflügen, 
und ſo Mitbuͤrger, ſeyd ihr auch, wenn 0 zum 
eſten 
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beſten des allgemeinen iſt. Darf nun jeder, 
wer da will hier ſtudieren—von allen Nord⸗ 
amerikaniſchen Staaten, deren Prediger dafür 
geſtimmt und die Sammlung von Beitraͤgen 
dazu, veranſtaltet haben? Genieſſen die 
Studioſt, auch freien Unterricht, und werden 
fie, wenn der Fund einmal groß iſt, auch Koſten⸗ 
frei erhalten? Oder wird es ſeyn wie auf 
manchen Univerfitäten in Europo (zum Beiſpiel 
Tübingen) wo, wenn ſich zu Viele melden um 
Theologie zu ſtudiren, die Söhne der Herren 
Pfarrer den Vorzug haben, und waͤrenſie von 
Verſtandeskraͤften ſo ſchwach und ſo dumm, 
daß man fie zu Kanonenſtopfer brauchen koͤnn⸗ 
te, fo muͤſſen fie doch den Vorzug haben. 

Wenn einmal, Mitbuͤrger, ein gaͤnzlicher 
Mangel an Menſchen eintritt, die uns Chriſtf 

Lehre nach der Bibel verkuͤndigen koͤnnen, dann 
iſt es Zeit genug eine theologiſche hohe Schule 
zu errichten, bis jetzt, Gott ſey gedankt, koͤnnen 
wir noch der Pfarrer genug haben. Und 
ſollte dann einmal eine theologiſche hohe Schu⸗ 
le errichtet werden, ſo laßt ſelbe unter der un⸗ 
mittelbaren Regierung des Staates ſtehen; 
kein Seiftficher muͤſſe bei Abfaſſung der Ges 
ſetze eine Stimme haben, ſondern wir durch 
unſere Repreſentanten. Der Staat hat uͤber⸗ 
fluͤßige Kraͤfte um dies zu koͤnnen, und wenn 
a EN itaͤt wäre, 8 wurden 


ſich der jungen Leute in Wenge finden, und g 
wir wuͤrden von Wa au er Schulehrer 
erhalten. | 
Aber Mitbürger, wenn meine borangeführ⸗ | 
ten Vorſchlaͤge zur Errichtung von Caunty | 
Schulen ausgeführt würden, ſo bedürfen wir 
ganz und gar keiner Univerfität; auf dieſen 
koͤnten fo gelehrte Theologen angezogen werden 
als je in einem Theil der alten Welt, denn es 
liegt in der Natur des Amerikaners, daß er 
beſonders lehrfaͤhig iſt, davon habe ich der 
Beiſpiele gar viele erfahren. Wir koͤnnten 
uns auch hier, wie ſchon angeführt, unſere 
Schullehrer erziehen, und es müßte dann von 
den Bauern keiner zum Pfarrer angenommen 
werden, der nicht wenigſtens 10 Jahre lang 
Schule gehalten. 
Sollte je eine hohe Schule errichtet werden, 
um Theologen auf Derfelben anzuziehen, fo 
muͤßte das Volk ſich die unbedingte Gewalt 
über dieſelbe, und das Recht zu allen Anſtel⸗ 
lungen bei derſelden vorbehalten; auch muͤß⸗ 
te man dahin ſehen, daß nicht vielleicht eine 
Ordnung der Anftell ungen als Pfarrer, nach 
den Univerſitaͤtsjahren eingeführt würde, denn 
ſonſt wuͤrden wir oft Prediger bekommen, die 
nicht im ſtande waͤren die Kanzel zu bedienen, 
wie dies in der alten Welt oft der Fall iſt, und 
unfer Stimmrecht für Prediger wäre durch 
die hohe Schule verloren, 
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Ader ie ſo! Freie Mitbürger, ſeyd 
Ran haft und vergebt nichts von euren Rech⸗ 
ten, und wenn es euch noch fo füß und als 
eine der ſchoͤnſten Anſtalten geſchildert würde, 
es bringt gersiß boͤſe Folgen für unſere edle 
sn — Mei iche! 


Laßt unſers Heilands Evangelium, 
. eure Theologen, das hohe Seminarium ſeyn, 
Laßt fie es fleißig leſen, und wandeln demuthsvoll 
RR Er, 8 wird Er ihnen helfen. 


S0 ie Er der Profeſſor ſeyn, 

1 Viel beſſer als Herr Milledoller; 
And einſt, wie bey den erſten Chriſten, 
Den ngen Geiſt > ſchicken zu. 


. Denn hohe Schulen zu errichten, 
Macht wahrhaft es allein nicht aus, 
Die Seelen Jeſu zu zufuͤhren, 
SR zu weiden u der Lebens Au. 


75 Sonſt, 0 wie groß waͤr nicht der Fehler, 
Fir jene, einſt Entſchlaf'ner Seelen 
Und eben ſo für die noch Lebender, 

8 Mangel an der ame A 


Vierter Abfchnitt, 


Pfarrers Wittwen⸗ und Wayſen⸗ Unter 
ſt uͤtz un ges-, fo wie auch eine er 
ons Caſſe, beibeff ende 


Ja der Lehrſtand ein ſehr chert Stand, 

und von groſſer Verantwortlichkeit, jen⸗ 
ſeits bei dem allwiſſenden Richter iſt, und der 
Lehrer, welcher ſich bemuͤht Jeſu Lehren rein, 
unter ſeine Gemeinden zu verkuͤnden, alle ſeine 
Seelenkraͤfte auf bietet um die Glieder feiner 
Gemeinden zu erwecken, Damit fie einſt ſeelige 
Himmelsbuͤrger werden und vor allem mit 
gutem Beiſpiele ſelbſt voran geht, ſolch ein 
Lehrer verdient nicht allein Achtung, ſondern 
muß auch in Ehren gehalten werden, und 
ſelbſt noch dann wenn es Gott gefaͤllt, ihn aus 
dieſet Prüfungswel abzurufen. Solch ein 


5 Geiſtlicher verdient den Namen eines Seelſor⸗ 
gers und aͤchten evangeliſchen Lehrers, und alle 


ſolche liebet nicht nur, ſondern . ihnen 


in allen Stücken. 


Der Apoſtel Paulus aber befiehlt uns: zu 


prüfen ob die Geiſter aus Gott ſind! Mit⸗ 


bürger, ohne Religion iſt der Menſch einem 


T.hier ähnlich: daher verdienen, wie ich ers 


waͤhnte, achte Religionslehrer alle unſere 


Achtung —im Gegentheil aber foiche die nur 


den Namen fuͤhren, und nicht mit ihren Tha⸗ 


ten beweiſen, daß ſie nach ihrer Lehre leben 
und handeln —unſere Verachtung. Sagt 
nicht die Bibel ganz deutlich: Zeige mir dei⸗ 
nen Glauben mit deinen Werken, fo will ich 
3 auch zeigen meinen Glauben mit meinen 


Werken. Ferner: Der Glaube ohne Wer⸗ 


ke iſt todt. Und: An ihren Früchten ſollt ihr 
ſie erkennen. 


Solche Lehrer 9 5 ihren Glauben durch 


ihre Werke beweiſen, belohnt reichlich, helft 
ihnen ihr Amt ſo viel moͤ glich erleichtern, folgt 
ihren Lehren —denn es waͤre uns nicht gut 
wenn wie ſie Seufzer zu Gott uͤber uns aus⸗ 


% ſtoſſen machten. Mehr als gluͤcklich kann 


ſich eine Gemeinde ſchäͤtzen, die einen aͤchten 
15 ſchen Pfasser hat! und da wir alle 

Menſchen ſind, und ein ſolcher Prediger be⸗ 
gienge nach eurer Me mung. 5 Fehler, ſo 


= 


nennt ſolches keinen hie, fordern ein Ders | 
ſehen. = 
Mitbürger, es giebt deren unter ung, beſon⸗ 
ders der Jugend, die zu wenig Achtung fuͤr 

einen Prediger haben, welches ich ft 25 5 
ſahe. | 


Die Bibel fagt: Ehre dem Ehre gebühret, 5 


und Mitbürger, es ſollte Wohlgefallen in uns 
erregen wenn ein Prediger von der Kanzel 
herab zu uns ernſtlich ſpricht, unſere Haupt⸗ 
fehler tadelt und nach der Lehre Jeſu ruͤget.— 
en man einem fein Unglück nicht vor Augen 
ſtellet und ernſtlich warnet, fo wird er fortfah⸗ 
ren in daſſelbe zu rennen. Als ich vor einiger 
Zeit mit einen Prediger ſprach, frug ich ihn, 
warum von den mehreſten Herren Geiſtlichen 
die Laſter nicht von der Kanzel, der Bibellehre 
nach, mit ihren fuͤrchterlichen Folgen geſchil⸗ 
dert wurden? Ich erhielt zur Antwort: daß 
wenn ein Wohlhabender ſich in der Kirche 

befaͤnde und an dem berührten Laſter krank 
ſey, ſo würde ſolcher gewiß bey der Samm⸗ 
lung ſeines Lohns, nur die Haͤlfte geben, als 
wenn er unterlaſſen ſolches zu erwähnen. O 
große Thorheit, ſolch eines Weltmenſchen— 
doppelt ſollte er den Geiſtlichen bezahlen, denn 
die Kirche iſt ja nicht der Ort wo man die 
Menſchen in ihrem Suͤndenſchlafe vollends 
en ſondern der Plat wo ſie daraus 
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aufgeweckt werden ſollen. Ein aͤchter evange⸗ 
liſcher Geiſtlicher wird auch der Beſoldung 
wegen, ſich nicht abhalten laſſen jeden Suͤn⸗ 
der ſeine Lage und groſſes Verderben vorzuſtel⸗ 
len, und kraſtlich bemuͤht zu ſeyn den Laſterhaf⸗ 
ten vom Irrwege ab, auf den rechten Weg zu 
leiten; und wenn der Verirrte, durch Antreib 
des böfen Geiſtes, der feinen Sitz ſchon ſo feſt 
in ihn genommen, noch ſo undankbar und wi⸗ 
derſpenſtig waͤre, ſo erwartet ein rechter Seel⸗ 

ſorger ſeine Belohnung dereinſt von ſeinem 
Heilande zu empfahen. 

Wenn die Herren Geiſtlichen jährlich ein⸗ 
oder zweymal einc Collekte zum Beſten der ohne 
Vermoͤgen hinterlaſſende Pfarrer Wittweider 
und ihrer unerzogenen Kinder, erhoben, ſo wuͤr⸗ 
de ſich niemand weigern feinen Theil dazu bei⸗ 
zutragen; mancheiner würde fo mit Freuden 
noch, den Dank bezeugen fuͤr die gute Lehren 
welche er von einem aͤcht evangeliſchen Predi⸗ 
ger, der bereits mit Tode abgegangen, erhal⸗ 
ten hatte. In wenigen Jahre waͤre eine Pre⸗ 
diger Wittwen Caſſe in Pennſhlvanien, wor⸗ 
aus die beduͤrftigen Wittfrauen und ihre uner 
zogene Kinder unterſtuͤtzt werden koͤnnten. 

Die Errichtung einer ſolchen Unterſtützungs⸗ 
anſtalt haͤtte gewiß die beſten Folgen, denn 
mancher Geiſtlicher lebt nicht ganz nach Jeſu 

Befehl welcher ſagt; trachtet alen a 
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mir Seelen zu gewinnen, aber us Familien, 
vater macht es manchem Sorge wenn er kein 
irrdiſches Vermoͤgen hat. er 

Wie wird es meiner Frau un Rindern 305 
meinem Tode gehen 2—dieſer Gedanke ber 
wegt manchen nach zeitlichen Gütern zu trach⸗ 
ten, welches boͤſe Folgen veranlaſſez kann. — 
Saͤhe ein ſolcher dagegen für feine Hinter⸗ 
laſſenen das noͤthige Auskommen, ſo bedürfte 
er der Sorge für irrdiſche Guͤter nicht, er wuͤr⸗ 
de mehr fuͤr das Reich Gottes arbeiten, und 
ſeine letzten Augenblick waͤren erleichtert. 

Mitbuͤrger, ich habe noch ſelten reiche Pre⸗ 
diger geſehen, die ihr Beſtreben allein dahin 
richteten, ihr Amt nach den Befehlen ihres 
Heilandes zu erfuͤllen, ſeegnete ſie Gott mit 
zeitlichen Gütern, fo theilten fie willig. nach 
Gottes Befehl an Beduͤrftige mit, und giengen 
mit gutem Beiſpiele voran. Denn wenn ein 


Geiſtlicher ein groſſes Vermoͤgen beſitzt, ſo wird 


er gewoͤhulich ſein Hauptaugenmerk auf ſei⸗ 
nen Mammon richten, und demſelben Thaler 
ſtatt ſeinem Heilande Seelen, zu erwerben 
ſuchen. Die Bibel giebt uns die theure 
Wahrheit an die Hand, wenn ſie uns lehret: 
Wo euer Schatz id a wird auch euer Herz 
ſeyn. Nicht ein Exempel iſt mir aus der alten 
Welt bekannt, daß eim Beiſtlicher der groſſes 
Vermoͤgen hatte, nicht auch N hätte / ſei⸗ 


= — 69 
nen Mammon zu vermehren, und dieſes ihm 
dringender am Herzen lag als die viel bedeuten⸗ 


Er: Frage, die Jeſus an Petrus that, als Er 


ſagte: Simon haſt du mich lieb? Weide 
meine Laͤmmer! | | | 
So viel wie ich bis jetzt erfahren, herrſcht 
der naͤmliche Geldſinn auch unter den mehreſten 
Geiſtlichen in Nord Amerika, und laͤßt ſich bey 
manchen nur leider, in Ausübung ſeines Bes 
rufs blicken. Ich war oft ſchon Anhoͤrer von 
Leichenpredigten, wo der Pfarrer, wenn der 
Verſtorbene reich war ihn über alles lobte, 
und ohne Bedenken zu der hoͤchſten Stufe der 
Seeligen erhob; warum unterbleibt denn dies 
bey Armen die gut lebten, und ſo gut als der 
Reiche waren? Iſt es nicht, weil der Herr 
Pfarrer durch ſeine Lobes erhebungen des 
Reichen, eine 5 T Thaler Note ſtatt einer 2 T Tha⸗ 
ler Note erwartet? 
In meinem Mutterlande 1 man es 
fuͤr die Familie nicht ruͤhmlich halten, am 
Grabe eines verſtorbenen Freundes, große 
| Lobeserhebungen vom Herr Pfarrer zu verneh⸗ 
men; denn man erwartet daß er fuͤr die Hin⸗ 
terbliebenen predige und den Beerdigten ſeinem 
allguͤtigen Vater und feinem Erloͤſer Jeſu 
| © Ehrifto, zu Gnaden empfehle. | 
Daher werthe Mitbuͤrger, waͤre eine Predi⸗ 
ger: Witwen, und N Caße / Be 


eine edle Anſtalt um den Seh Seiftiden 
den Einwand zu benehmen: 41 Wie wuͤrde 
meine Familie nach meinem Tode fortkom⸗ 
men, wenn ich nicht ee 
zuſammenbraͤchte? 2» Das Capital dazu 
müßte unter b ge nicht geiſtlicher Auf⸗ 
ſicht, ſtehen. Ein ſolches Capital koͤnnte in 
weniger Jahren ae erhoben werden, und 
von den entſpringenden Intereſſen koͤnnte man 
den, nach nothwendiger, nicht uͤberfluͤßiger 
Rerforsung der Peediger⸗Wittwen und 
Wauyſen, bleibenden Ueberſchuß,zu Misſionen 
berwenden zur Waden des 3 
Jeſu. 


Geiſtliche, die Difpoftion über eine ne wich 
Caße zu überlaſſen, waͤre unthunlich, denn 
auch nach der Lehre Jeſu kommt es den Herren 
Geiſtlichen nicht zu Caßen zu führen. Judas 
der Verraͤther war Caßenverwalter für Jeſu 
und ſeine Apoſtel; hiedurch giebt der Heiland 
ein Beiſpiel und Lehre daß es für einen wahren 
Religionslehrer und Apoſte! nicht tauge, wohl 
aber für einen Miethling und Verraͤther, wie 
Judas war. Denn nie vertraͤgt ſich der 
Mammon mit der reinen Lehre Jeſu, und ge⸗ 
hoͤrt nach Gottes Befehl der weltlichen Re⸗ 
gierung zur Aufſicht. Denen Herren Geiſt⸗ 
lichen gehoͤrt nur die Anempfeluug. 
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Gutes zu thun und zu edlen Anſtalten, wor⸗ 
an Gott und Menſchen wohlgefallen haben, 
Beiſteuern zu ſammlen, kommt ihnen zu: aber 
nicht zu Ordens⸗Synodus⸗Caſſen und hohen 
Schulen, zu Bankſtock, wodurch wir die Ket⸗ 
ten zu ſchmieden, ſelbſt zahlen ſollen, um uns 
damit zu feſſeln und unſere Freyheit zu binden. 
Da bey der Ordens Synodus Caſſe ſchon 
etwas Capital vorhanden, ſo koͤnnen wir, 
Mitbürger, geſetzlich nach meiner Anſicht, An⸗ 
ſpruch darauf machen, um es mit zu dem Ca⸗ 
pital fuͤr eine Prediger Wittwen⸗ und Way⸗ 
ſen⸗Verſorgungs⸗ als auch Misſions⸗ unſtalt, 
zu legen. Jedoch unter buͤrgerlicher, nicht 
geiſlicher Aufſicht. 
Denn das Volk war der gebende Theil! 
Zu Misft ons Anſtalten gaben wir es, nicht um 
Kirchen + Verordnungen und Geſetzbuͤcher zu 
drucken, und dergleichen unreligioͤſe Ausga⸗ 
FAR Bi 8 


Dem Eebrſtand, einen von der Erſten, 
Den Jeſu ſelber übte aus, 

Geböuͤhrt die Achtung von den Menſchen allen 
So lang die Sonne gehet auf. 


Und Lehrer die thun ihre Pflichten, 
Und wandeln auf des Heilands Bahn, 
Die ſuchen Seelen, Jeſu, zu gewinne, 
Verabſcheun auch der Kirche Fr 8 a e 


Wie groß wird nicht Kein ih ihre ernie 
An j jenem großen Erndtetag. a 
Und wie vergnuͤgt und voller Freuden, 5 er 
Stimmt dann ihr Chor dem Lamm ein Loblied an, 


und geben zuruͤck, mit höchften Ennücken = 
Ihrem Heilande das anvertraute Pfund; 
Sprechen voll himmliſcher Wonne und Field N 
Herr! es hat Zehn getragen das anvertrante Guth. 
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Fünfter Abſchnitt 


* 


| Religions und Kirchen geſchichte, don der 


Schöpfung der Welt an, bis auf gegen⸗ 


| wärfige⸗ selten. : 


ls Gott, der allmaͤchtige Schoͤpfer der 
Welt, dieſe Erde zur Wohnung unzählis 


ger Arten lebender Geſchoͤpfe bereitet hatte, 


(4000 Jahre vor Chriſti Geburt) ſchuf er auf 
derſelben auch das erſte Menſchenpaar, (Adam 
und Eva) in der allguͤtigen Abſicht, daß ſie 
und ihr Geſchlecht Ihm aͤhnlich ſeyn, und ſich 


Seiner vorzuͤglichen Liebe erfreuen ſollten.— 
Der Menſch ſollte leben und würken, verſtaͤn⸗ 
Dig, gut und glücklich ſeyn, die Erde beherrſchen 


und ſtufenweiſe immer vollkommener und ſee⸗ 
liger werden. 

In dieſer Abſicht gab ihnen Gott Sinne, 
Vernunft, Triebe und einen freien Wilen. 
Lange Zeit wuͤrden dieſe neugeſchaffenen Men⸗ 
ſchen in Unwiſſenheit, Pan: Sprache und ohne 


£ 7 
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Gebrauch der Vernunft, is 1 


wenn der gütige Schöpfer ſich ihrer nicht auſ⸗ 


ſerordentlich angenommen haͤtte. Seine 
Weisheit und Liebe ſorgte daher dafür, daß fie 


bald zu einer Sprache, und durch dieſe zu den 


allern noͤthigſten Begriffen gelangten, und zu 
einem geſellſchaftlichen Leben gebildet w 
moͤchten. Er ſetzte ſie in eine ſchoͤne und frucht⸗ 


bare Gegend, wo ſie ſofort ohne Beſchwerde 
die ihnen noͤthige Nahrung fanden, und zugleich 
an unterſchiedlichen Thieren und Gewaͤ chſen, 


die ihnen da vorkamen, die Faͤhigkeiten ihrer 


Vernunft und Sprache, allmaͤhlig entwickeln 


und uͤben konnten. 


: Vornehmlich ſuchte Gott dieſen erſtenMen⸗ 
ſchen davon einen unausloͤſch lichen Eindruck 


zu geben, daß fie Ihn als ihren Schöpfer, als 


ihren Oberherr und Gebieter zu verehren haͤt⸗ 
ten. Er uͤbergab ihnen den Erdboden, aber 
wit dem Befehle, von einer gewiſſen Baum⸗ 


frucht der Gegend nicht zu eßen; damit ſie 
bei dieſem Gebote lernten und ſich. übten ihren 
ſinnlichen Empfindungen und Trieben, nicht 
blindlings und ohne Pruͤfung zu folgen / ſon⸗ 


dern weiſen und beilfamen nd! zu ge⸗ 


en . 

Je mehr die verbotene Frucht ihre ni 
reizen konute, deſto deutlicher belehrte Gott fie, 
daß ſelbe Verderben und T Tod bringez dagegen 


werden | 
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se Er e als Ermunterung zum beherrli⸗ 
chen Gehorſam, die Hoffnung zu einem fort⸗ 
dauernden Leben, indem Er ihnen eine andere 
Frucht, als Mittel zur Erhaltung def elben, 
| anwies. | 
Die Menſchen, zwar gut geſchaffen, aber 
noch nicht durch Erfahrung geübt, lieſſen ſich 
dennoch verführen, von der verbotenen 
b Frucht zu eßen, und erfuhren bald eine nach⸗ 
theilige Veraͤnderung in ſich; ihre eigene 
innere Empfindung ſagte ihnen, daß ſie übel 
gethan / daß ſie gegen das Verbot ihres groͤß⸗ 
ten Wohfthäters gehandelt hätten, und die 
donnernde Stimme des Allmaͤchtigen erfuͤllte 


ſie mit Angſt und S Doch verſtieß 


der guͤtige Vater auch 1 5 fehlende Kinder 
nicht. a | 
SEO traurigen Folgen ihres Ungehorſams 
mußten ſie zwar ſogleich ſehr nachdruͤcklich 
fuͤhlen, aber ohne Aufrichtung und Huͤlfe lies 
Gott ſie doch nicht. Um ſie aufmerkſamer auf 
heilſame Geſetze zu machen, ihre ſinnlichen 
Triebe einzuſchraͤnsen, ihre Vernunft und 
Thaͤtigkeit mehr zu beſchaͤftigen, und ſie zu 
nöthigen, dieſelbe auf nuͤtzliche Erfindungen 
und heilſame Verrichtungen zu lenken, trieb 
„ Gott, vermuthlich durch Blitze, oder durch 
einen entſtandenen Feuerſchlund, aus der para⸗ 
x dieſiſchen . und belegte 8 mit 


De n 


Schwachheiten und Schmerzen. Auch fanden 
fie ihren Unterhalt nicht mehr ohne Mühe, und 
ihre Nachkommen wurden dadurch gendͤthiget 
ſich in Geſellſchaften miteinander zu verbinden, 
um einander zu Huͤlfe zukommen. 

Schon an Adams erſtgebohrnen Sohn, 
Kain, zeigte ſich frühe eine traurige Zerruͤttung 
der menſchlichen Natur. Kain beneidete ſei⸗ 
nem frommeren Bruder Abel, den Seegen 
womit Gott deſſen Froͤmmigkeit belohnt hatte, 
und ward in wildem Grimme über ihn, fein 
Moͤrder. Unter alien uͤbrigen Nachkommen 
Adams, war nur einer, Henoch, von dem 
die Geſchichte ſagt; er fuͤhrte ein göttliches 
Leben. 

Da die Furcht Gottes immer 1 aus 
den Gemuͤthern der Menſchen verſchwand, und 
die Laſter Kan allgemein herrſchend wurden, 
gab Gott dem menſchlichen Geſchlechte, durch 
eine zerſtoͤrende Waßerfluth, (2400 Jahr vor 
Chriſti Geburt) aus welcher nur Noah mit 
ſeiner Famil ie gerettet wurde, einen neuen Ein⸗ 
druck von ſeiner furchtbaren Macht, verkuͤrzte 
nach und nach das Leben der Menſchen und 
machte es muͤhſamer, um dadurch die ſinnli⸗ 
chen Begierden noch mehr einzuſchraͤnken und 
ſie zur Geſelligkeit zu noͤthigen. | | 

Da die Menſchen ſich wieder Ferst hen en 
(2200 Jahre vor Chriſti Geburt) entſtanden 1 


bold Misbeligkelten unter ihnen, und daher 

Trennungen in den Familien. Einige von 
8 ihnen lebten von der Viehzucht, und zogen von 

einer Gegend zur anderen. Einige giengen in 
die Wälder und nährten ſich von der Jagd, 
Fiſcherei und wildwachſenden Fruͤchten. An⸗ 
dere baueten Acker, Gaͤrten und Weinberge, 
legten kleine Doͤrfer und endlich kleine Staͤdte 
an. Der groͤßte Theil dieſer Menſchen lebten 
in Unwißenheit und rohen Sitten; indeſſen 
verlohr kein einziges Geſchlecht den Eindruck 
von einer zu verehrenden Gottheit und einem 
künftigen Leben, in welchem gute Handlungen 
= belohnt und boͤſe beſtraft wuͤrden. 

Dieſer, zur Erhaltung einer Ordnung ſo 
| hoͤchſt noͤthige Eindruck, artete aber bald in 
Vielgoͤtterei und Aberglauben aus. Man 

verglich die Gottheit mit Beherrſchern irdiſcher 
Reiche, dachte ſich andere im Himmel, andere 
in den Wolk ken, andere im Meere, und noch 
andere in den unterſchiedlichen Theilen des 

Erdbodens. Man waͤhlte um den Sinnen 

zu Huͤlfe zukommen, Sinnbilder der Gottheit, 

vor denen man anbetete; bald gewohnte man 
= ſich dieſe Sinnbilder fuͤr die Gottheit ſelbſt 
anzuſehen, und daher Sonne, Mond und 
Sterne / ja ſogar Feuer, Waſſer, Thiere und 
Gewaͤchſe des Erdbodens anzubeten. Endlich 
vexirrte ſelbſt der Glaube 82 U N OIRFEN der 
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daß ſie die Goͤtter und verſtorbene Menſchen 
über das Zukuͤnftige befragen koͤnnten. Dies 
ſe Zukunft verkündigten ſie auch aus der 
Stellung der Sterne, den Eingerveide dt 1 ® 
Opfer hiere und dem Fluge der Voͤgel. 
Jedoch erhielt die goͤttliche Vorſehung im⸗ . 
mer einen Saamen beſſerer Erkenntniß und 2 
Verehrung des Unendlichen, und der dadurch 
bewuͤrkten W Sitten; wir finden on ihr, 55 
in einem uns noch jetzt ruͤhrenden Glanze, bei im 
Abraham, (2000 Jahre vor Chriſti Geburt. 
Dieſen edlen und frommen Stammvater des a 
iſraelitiſ ſchen Volks, der ſo kindlich 5 | 


Pie * — 
a 8 


und unerſchuͤtterlich feſt an Gott glaubte, und 


gegen ſeine Mitmenſchen ſo edelmüthig geſinnt 
war, waͤhlte Gott aus dem uͤbrigen wand, 
chen ee lechte ar. um 1 elde un „% 


wurd dice 9 adfommen le veran⸗ 
laßt Canaan zu verlaßen, und lebten 400 
Jahre in Egypten, wo ſie unerachtet der ſchwer⸗ 
ſten Bedrückungen, die ſie erfahren mußten, 
gr: einem en Volke . 


9 en voll Set ad Kraft, 
8 . von Pak ae 5 an, 


u: er Creig gniße aus 35 Scl aberey der 
Egypter befreien, und es durch die grabiſche 
Wuüſte nach dem Lande ihrer Vaͤter zuräckfühs 


ren. Zuvor aber mußte er durch eine feierliche 


Geſetzgebung die Erkenntniß des einigen wah⸗ 


ren Gottes unter denſelben wieder herßellen, 
und eine beßere Sittenlehre, die ſich auf Liebe 
zu So ib} den Munchen gründet, bei Ihnen 
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in Gang bringen, auch fand es Gott für u 


durch dieſen Moſes einen prachtvollen öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt anordnen zu laßen⸗ um das 


Volk dadurch für die Abgoͤtterey zu verwah⸗ 


ren, zu der es den Hang ſchon aus Egypten = 


mitgebracht hatte, und nun durch das Beiſpiel 
der abgoͤttiſchen Väter, in deren Nachbarſchaft 
es zu wohnen kam, um ſo Gächteß geneigt wer⸗ 
den u 
Ehe Moſes ſtarb, ſchrie er ſeine Geſetze und 8 
die Geſchichte ſeines Volkes nieder, und ſeine 
fünf Bücher wurden nun die erſten ſchriftli⸗ 
chen Offenbarungen Gottes an die Menſchen. 
Auch hatte er dem Volke die beſtimmte Pro⸗ 
phezeyung geben muͤßen. Einen Propheten 
wie er, werde Gott ihnen aus ihren Brüdern = 
erwecken. a 
Aller dieſer Göttlichen Weranſtaltungen 5 


unerachtet, behielt das iſraelitiſche Volk noch 


immer eine große Neigung zum Aberglauben 
und Gögendienft, Der Allweiſe belegte es da⸗ 
her mi druͤckenden Verhaͤngnißen, und hatte 
ihnen dieſes durch Moſes vorher verfündigen 
laſſen, damit fie wuͤßten, daß dieſe Verhaͤng⸗ 
niße von dem maͤchtigen großen Negierer der 
Welt, Jehovah kaͤmen. 
Noch bei ſeinem Leben hatte Moſes den 
Josua zu feinen Nachfolger ernannt / dieſen 
führte, nach Moſes Tode, auf Gottes Befehl i 


die Iſraeliten in das ihnen verheißene Land 
hinein; er theilete es unter ihre Stämme und 
erneuerte kurz vor ſeinem Tode ſehr feierlich, 
noch einmal den durch Moſen mit ihnen geſtif⸗ 
teten Bund Gottes. 

Nach Joſuas Tode lies Gott von Zeit zu 
Zeit, Helden unter ihnen suriiehen, welche 
unter den Namen Richter, die noch übrige 
urſprünglichen Völker des Landes, bezwingen 

mußten. Und als nachher das Volk nach 
dem Beiſpiele anderer Voͤlker von einem Koͤ⸗ 
nige beherrſcht ſeyn wollte, gab Gott im Zorne 
ihnen einen ſolchen. An David und Salomon 
gab Gott dem Volke Iſrael zwey maͤchtige, 
weiſe und glückliche Könige, (1100 Jahre vor 
Chriſti Geburt) welcher den Flor des iſraeliti⸗ 
ſchen Reiches, jener durch ſieghafte Eroberun⸗ 
gen, dieſer durch Befoͤrderung der Schiffahrt 
und des Handels, erhoͤheten; auch durch An⸗ 
ordnungen eines feierlichen Gottesdienſtes zu 
Jeruſalem, für welchen Salomon einen 
praͤchtigen Tempel erbauete, und die Bildung 
ihres Volkes zur Religion, zu Kuͤnſten und zu 
feineren Sitten, ſich ſehr verdient machten. 

Davids religioͤſe Geſaͤnge (die Pſalmen) 
und Salomons Sprüche und Lehren der 
Weißheit, wurden nebſt einigen Geſchichts⸗ 
buͤchern des juͤdiſchen Volkes, den heiligen 

Schriften Moſes hinzugefügt, damit durch fie 
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die Erkenntniß und Verehrung Gottes unter 
dem Volke erhalten, und die beſondere Leitun⸗ 
gen der Vorſehung in den Schickſalen dieſes 
Volks, auch einer ſpaͤteren Nachwelt bekannt 
werden moͤchten. ü 
Mit Salomons Tode fank das Iſtaelit⸗ ä 
ſche Volk, das ſich nun in zwey beſondere 
Reiche, das Reich Juda und das Reich Iſrael 
getheilt hatten, (1000 Jahre vor Chriſti Ge⸗ 
burt) immer tiefer in Abgötterey. und wilde 
rohe Sitten, ungeachtet Gott auch dann Pro⸗ 
pheten und fromme Koͤnige unter ihnen erweck⸗ 
te / welche fie von den Graͤueln des Goͤtzen⸗ 
dienſtes zur Verehrung des einigen, unendli⸗ 
chen Schoͤpfers der Welt, zuruͤck zu bringen 
ſuchten. Als ſie aber endlich von den Aſſyrern 
und Baboloniern unterjocht, Serufalem und 
der Tempel zerſtoͤrt, das juͤdiſche Volk vertrie⸗ 
ben aus ſeinem eic genen Lande (600 Jahre vor 
Chriſti Geburt) 70 Jahre unter fremde Bot⸗ 
maͤßigkeit gehalten wurde, ſo gab dies ihrem 
Gemuͤthe einen ſolchen Eindruck, daß ſie nach⸗ 
her bey der Verehrung des ewigen Gottes, 
ſtandhaft blieben. 

Nach 70 Jahren erhielten die Juden von 
Cyrus, dem Könige der Perſer, die Erlaubniß 
in ihr Vaterland zurück zu kehren (500 Jahre 
vor Chriſti Geburt). Ueber 40,000 kehrten 2 
heim, bauten Jeruſalem und den Tempel wies 


der Nation, 
und einige Geſchichtbuͤcher hinzugethan: Auch 
wurden dieſe heiligen Schriften nach und nach 
in fremden Sprachen, als für die egyptiſchen 


der auf, und durch zween in den Geſetzen Moſe 


erfahrene Maͤnner, Eſra und Nehemia, wur⸗ 
de ihr Gottesdienſt aufs neue nach den moſai⸗ 


fen Verordnungen eingerichtet. Um dieſe 
Zeit wurden auch noch zu den heiligen Buͤchern 
noch die Schriften der Propheten 


Juden ins Egyptiſche, und auch in die griechi⸗ 
ſche Sprache uͤberſetzt. Durch die Ueberſetzung 
ſowohl als durch die Einrichtung woͤchentlicher 


religioͤſer Verſammlungen, welche in einigen 
Baͤthaͤuſern, die man Synagogen nannte, an 


jedem Samſtage angejtellt, und in welchen 
dieſe Bucher vorgeleſen und erklaͤrt wurden, 
bewirkte Gott, daß durch die Juden, nach und 


nach, reinere Religionsbegriffe auch andern 


Voͤlkern, vorzuͤglich den Roͤmern, unter deren 


Botmaͤßigkeit fie nach unterſchiedenen glückli⸗ 
chen und unglücklichen Schickſalen zuletzt ges 
komen waren, mitgetheilt wurden. (Siehe die 


. Becher Esra, Nehemia und der Makabaer. 


Unterdeſſen hatten ſich in den auswaͤrtigen 


5 großen Reichen und deren prächtigen Staͤd⸗ 


ten, Gelehrte gebildet, und unter dieſen auch 


ſolche, wie es leider in unſerem freyen Lande, 
unter unf fern Gelehrten und Gelehrtſeynwollen⸗ 
d den sieht, welche er 3 auf ihre Vernunft ne 
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glauben wollten, was ſie nicht begreifen und f 
durch Gruͤnde ihrer Gelehrſamkeit beweiſen 
konnten. Einige der griechiſchen und roͤmiſchen 
Weiſen leugneten daher, daß dieſe Welt von 
irgend einer Gottheit abhienge Andere glaub⸗ 
ten Gottheiten aber keine Vorſehung derſelben 
uber die Begebenheiten dieſer Welt. Viele, n 
und ſelbſt unter den Juden die Saducaͤer, vers 
neinten die Unſterblichkeit der menſchlichen See⸗ 
le und ein Leben derſelben nach dem Tode. 
Bey ſolchen Lehren verminderten ſich Treue 
und Glauben, kein Eid hatte mehr Kraft, es 
herrſchten Laſter welche die Voͤlker in die grau⸗ 
ſamſten Empoͤrungen und Kriege verwickelten; 
Laſter welche die Ehen und die Bevölkerung 
hinderten. Selbſt heidniſche Gelehrte und 
Staatsmaͤnner riethen an, die Furcht vor der 
Gottheit wieder herzuſtellen, aber menſchliche 
Weisheit und Gelehrſamkeit war biezu zu 
ſchwach. 8 
Die Propheten des Aſraclitiſchen Volks en 


hatten in ihren Schriften auf das deutlichſte 


verkuͤndiget, daß einer aus den Nachkommen 
Abrahams, und beſonders aus dem Geſchlecht 
Davids, kommen und die Erkenntniß und 
Vereh Ha des Ewigen Gottes unter die Hei⸗ 
den, und erhabene Tugenden und beſſere Sit⸗ 
ken unter die Völker bringen würde, | 
8 Dieſet 5 


, 
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Dieſer Verheiſſene, welchen das Volk unter 
dem Namen Meſſias oder Chriſtus, das iſt 
Koͤnig, erwartet, erſchien in der Perſon Jeſu 
(3985 Jahre nach Erſchaffung der Welt). Er 
war der Sohn einer armen juͤdiſchen Mutter, 
mit ihn aber hatte Gott ſich auf eine uubegreif⸗ 
liche Art, auf das genaueſte verbunden. | 

Dieſer Jeſus, auf welchen kurz vorher ein 
Prophet, Johannes der Taͤufer, das Volk 
aufmerkſam gemacht hatte, waͤhlte ſich einige 
vertraute Juͤnger, und lehrte in ihrer Gegen⸗ 
wart unter den Juden, da Er zugleich viele 
Wunder verrichtete, ſo hofften die Juden, Er 
werde ſich als einen Helden beweiſen, der ſie 
von der Herrſchaft der Roͤmer befreye und zu 


Herren anderer Voͤlker erhebe. 


Als dieſes nicht geſchahe und Jeſus nur wi⸗ 


5 der ihre Irrthuͤmer und Laſter eiferte und eine 


| 


reinere und vollkommenere Religion unter ih⸗ 


nen zu gruͤnden ſuchte, auch zu erkennen gab, 
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daß er nicht von Gott gefandt fey, als ein welt⸗ 
licher Regierer zu herrſchen und Voͤlker zu un⸗ 


terjochen, ſondern Suͤnder ohne Unterſchied, 
ob ſie Juden oder Heyden waͤren, zu erleuch⸗ 
ten, zu bekehren u. von ihren Suͤnden ſeelig zu 
machen, ſo faßten fie den grauſamen Vorſatz, 


ihn zu ermorden, brachten es auch durch fal⸗ 


ſche Anklagen dahin, daß der roͤmiſche Statt⸗ 
halter 8 us ihn (34 Jahr nach ſeiner Ge⸗ 
H 
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burt) kreutzigen ließ; erfüllten aber ie: da⸗ 

durch, ohne daß fie es ſelbſt wußten, den Rath 
Gottes, nach welchem Jeſus ſein Leben, zum 
Heil des menſchlichen Geſchlechts, laſſen und 
ſein Blut zur Vergebung Ages Sünden ber⸗ 
gießen ſollte. 

Sein Wandel auf Erden hatte ſich durch 
Weisheit und die erhabenſten Tugenden aus⸗ 
gezeichnet, und dieſes bewies er aß in ſeinem 
Leiden und Sterben. 

Vertraute Freunde nahmen feinen Leiche 
nam, legten ihn in eine Höhle, welche ein reis. 
cher Mann zu ſeinem eigenen Begraͤbniſſe hat⸗ 
te aushauen laſſen, und ſeine Feinde beſetzten 
das Grab mit einer Wacht von Kriegsknech⸗ 
ten. Am dritten Tage weckte ihn Gott auf 
von den Todten; er zeigte ſich ſeinen Juͤngern 
und mehr als 500 Perſonen, die ihn kannten 
und uͤberzeugte ſie von ſeinem Leben. In ei⸗ 
ner Zeit von ſechs Wochen offenbarte er ſich 
ſeinen Juͤngern zu mehreren malen und unter⸗ 
hielt ſich mit ihnen über das Reich, welches 
Gott unter Juden und Heyden errichten wollte. 
Er gab ihnen den Auftrag, dieſe Religion nicht 
nur Juden, ſondern auch andern Voͤlkern zu 
lehren, verſprach ihnen hiezu den höheren Bey⸗ 
ſtand des Geiſtes Gottes, führte ſie auf eine 
Anhöhe vor Jeruſalem, betete über ihnen und 
wurde ſichtbar aufgehoben zum Himel. Nach 
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wenigen Tagen wurde ihnen dieſer Geiſt, un⸗ 
ter dem ſichtbaren Bilde von Flammen mitge- 
theilt, und dieſe niedrigen, mit keiner menſch⸗ 
lichen Gelehrſamkeit verſehenen Juͤnger, wel⸗ 
chen nach und nach mehrere, und unter dieſen 
vorzüglich einer, Paulus, zugeſellet wurde, 
giengen aus und predigten die Lehre Jeſu den 
eee Voͤikern, Juden, Griechen und 
Roͤmern, und uͤberzeugten große Schaaren 
derſelben: ſchrieben auch auf Veranlaſſung 
theils Geſchichten des Lebeus und der Lehre 
Jeſu und deren Ausbreitung unter Juden und 
Heiden, theils Sendſchreiben an chriſtlichen 
Gemeinden und ihre Lehrer, die Gott als hei⸗ 
lige Schriften auf uns bleiben ließ / damit noch 
lange nach ihrem Tode die Welt in dieſen und 
den uͤbrigen Schriften die wir die Bibel nen⸗ 
nen, einen ſtufenweiſe fortgehenden göttlichen 
Unterricht zur Beruhigung und Beſſerung des 
menſchlichen Herzens haben moͤchten. 

Die Lehre Jeſu fand Anfangs groſſen Wi⸗ 
derſtand bey Juden und Heiden. Die Ver— 


foolgung der Juden hörte nach der Zerſtoͤrung 


Jeruſalems (70 Jahre nach Chriſti Geburt) 
welche genau nach Jeſu Vorherſagung erfolg⸗ 
te, auf. Die Verfolgungen der Heiden hinge- 
gen dauerten 3 ganze Jahrhunderte abwech— 
ſelnd fort, unter dieſen aͤuſſerlichen Bedruͤckun⸗ 
gen aber, gedieh deſtomehr der innere fromm⸗ 
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duldende, demuͤthige, und mönfhenfreundlche 
Sinn der Chriſten ſelbſt. | 175 
Als aberKaiſer Conſtantin der Groſſe oͤffent⸗ 
lich das Chriſtenthum annahm (312 Jahre 
nach Chriſtt Geburt) und unter feiner Regie⸗ 
rung die Chriſten Ruhe und Schutz erhielten, 
breitete ſich zwar die Lehre Jeſu ſchneller aus, 
aber die Unſchuld und der lautere Sinn der 
Chriſten ſieng allmählich an ſich zu verlieren 
und dagegen ehrgeitzige und geldfüchtige Nei⸗ 
gungen Raum zu gewinnen. Dieſer boͤſe 
Saamen vom Satan geſaͤet, findet auch noch 
leider in unſerer Zeit unter unſere Ordens⸗ 
Synodus-⸗Prieſter, bey den größten Haufen 
ſtatt, denn der lautere unſchuldige Sinn, aus 
Chriſtus Lehre ohne hochſtudirte Worte mit 
polirter Sittenlehre, uns freyen Amerikanern, 
vorzutragen, hat bey den meiſten Hrn. Geiſtli⸗ 
chen, ich will nicht ſagen allen, aufgehört, und 
ehrgeitzige und geldſuͤchtige Plane haben Platz 
und Raum gewonnen. — O freye Amerikaner, 
betet zu Gott, daß ſolcher eure Kirchenfrepheit 80 
erhalte, und wachet!— wachet! 
Conſtantin, und andere Kaiſer nach 1 808 
vermehrten das Anſehn der Lehrer und Bi⸗ 
ſchoͤffe der Chriſten. Sie konnten, der ‚größte 
Theil derſelben, ſolche Erhebung und die er⸗ 
langte Ehre, nicht in Demuth ertragen, ſon⸗ 
dern wurden ſtolz und were und da 
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ihnen ein Finger zur Unterſtuͤtzung gereicht war, 
riſſen ſie die ganze Hand zu ſich. Am druͤk⸗ 
kendſten aͤuſſerte die an ſich reiſſende Gewalt, 
der Biſchoff zu Rom, welcher jetzt Pabſt heißt, 
den beſonders die Schwaͤche unterſchiedlicher 
Fuͤrſten, Koͤnige und Kaiſer, welche ihm Laͤn⸗ 
der ſchenkten und ſich von ihm, den Beſitz ihrer 
eigenen, oft unrechtmaͤßig erworbener Laͤnder, 
verſichern lieſſen, nach und nach dahin verleitete 
ſich nicht nur für das Haupt aller Biſchoͤffe 
und Lehrer der ganzen Chriſtenheit zu halten, 
ſondern auch unter den Namen eines Statt⸗ 
halters Chriſti, ſich zum erſten Herrn und 
Richter des ganzen Erdbodens in geiſtlichen 
und weltlichen Dingen aufzuwerfen (in den 
Jahren nach Chriſti Geburt, 755, 774 und 
1077). Dieſe auf ſo mannigfaltige Art er⸗ 
haltene Gewalt, wurde zu Zeiten aͤuſſerſt 
tyranniſch und mit der groͤßten Haͤrte, ſelbſt an 
Kaiſer und Koͤnige ausgeuͤbt. 

Die große Unwiſſenheit, worinn damals 
alle chriſtliche Voͤlker verſunken waren, und 
welche er und alle unter ihm ſtehende Prieſter 
oder Religionslehrer, dadurch zu unterhaltdn 
ſuchten, daß er den Weltlichen die Bibel ent⸗ 
zog / machte es ihm leicht, nicht nur die chriſt⸗ 
liche Religion durch Verfaͤlſchung und aber⸗ 
glaͤubiſche Zuſätze und Gebräuche zu entſtellen, 
ſondern guch das Volk zu 1 daß der⸗ 
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jenige, welchen ein Biſchoff und inſonderheit 
er, der Pabſt, in den Bann gethan, das iſt 
fuͤr einen Unchriſten erklaͤrt habe, alle Rech⸗ 
te der J Nenſcht heit, und wenn es ein Kaiſer oder 
Koͤnig waͤre, das Recht zu ihren Kronen und 
Laͤnder, ja alle Hoffnung zu Himmel und 
Seeligkeit, verloren habe. Durch dieſen Aber⸗ 
glauben trennte er die Herzen der Unterthanen 
von ihren Beherrſchern, und wagte es Kaiſer 
und Koͤnige um ihre Länder zu bringen, und 
ſolche Andere zuzutheilen. 

Waͤhrend daß auf dieſe Art der Stolz und 
die Herrſchſucht eines chriſtlichen Biſchoffs alle 
chriſtlichen Fuͤrſten und Boͤlker drückte, ent⸗ 
ſtand in Aſien, und breitete ſich immer mehr 
eine neue Religion, die mahomedaniſche (609 
Jahre nach Chriſti Geburt) aus. Mahomet, 
ein arabiſcher Kaufmann, gab ſich fuͤr einen 
Propheten Gottes an, der ſeine Landsleute 
vom Goͤtzendienſte zur Verehrung des einigen 
Gottes bekehren ſollte; er brauchte hiezu die 

heiligen Schriften der Juden und Chriſten, 
die er wohl kannte: daher auch ſeine Lehren, 
die in einem Buche, welches der Koran heißt, 
geſammelt ſind, mit den Lehren der Bibel ge⸗ 
nau uͤbereinſtimmen. Anfangs giengen Ma⸗ 
homets Bemuͤhungen nur allein auf die Aus⸗ 
breitung ſeine Religion unter ſeinen Landsleu⸗ 
ten, als man ſich aber dieſen widerſetzte (622 
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Jahre nach Chriſti Geburt) ſo ergriff er das 
Schwerdt, ſiegte, eroberte Laͤnder und machte 
den Anfang zu Kriegen, welche ſeine Nachfol⸗ 
ger mit großem Gluͤcke fortſetzten und eine 
Menge chriſtlicher Laͤnder, unter dieſen auch das 
Land in welchen Jeſu gelebt und gelitten hatte, 


dee 


Von jeher fanden ſich Chriſten, welche aus 
| an großer Anhaͤnglichkeit am Sinnlichen, 
wuͤnſchten, diejenigen Oerter, wo der Heyland 
der Welt, hier auf Erden gewandelt hatte, in⸗ 
ſonderheit die Gerichtsſtaͤtte wo er geſtorben, 
das Grab wo ſein Leichnam geruhet, und die 
Stelle von welcher Er in den Himmel aufge⸗ 
fahren war, zu beſuchen und daſelbſt anzubes 
ten. Solche chriſtliche Pilgrimme wurden 
von Zeit zu Zeit von den mahomedaniſchen 
Arabern und Türken übel behandelt; als hie⸗ 
von die Nachrichten nach Europa kamen, be⸗ 
nutzte der roͤmiſche Biſchoff, dieſe zur Vergroͤ⸗ 
ßerung ſeines eigenen Anſehns; er ſuchte durch 
Predigten, die er halten ließ, durch Befehle, 
die er als eingebildeter Statthalter Chriſti, er⸗ 
theilte, beſonders aber durch Ertheilung eines 
voͤlligen Ablaſſes, oder durch Vergebung aller 
Sünden, und durch die Verſicherung groſſer 
Vorzuͤge im Himmel, europaͤiſche Fuͤrſten zu 
bewegen an der Spitze ihrer Voͤlker feloft in 
das gelobte Land zu ziehen, und die ihnen ehr⸗ 


wuͤrdige Oerter, durch Gewalt der Waffen Er 
zu entreiffen, (1096 Jahre nach Ehrifti Ges 
burt) und gewannen dadurch den Vortheil, 
daß in denen, von ihren Regenten verlaſſenen 
Laͤndern, er ſelbſt ungehinderter hertſchen 
konnte. | 

Zweyhundert Jahre dauerten dieſe verderb⸗ 


lichen Kriege, unter dem Namen der Kreutzuge 


fort, doch wußte die göttliche Vorſehung auch 
hieraus für die Zukunft das Gute zu bereiten, 
daß durch dieſe Verbindungen, welche auf Dies 
fen Kreutzuͤgen zwiſchen den unterſchiedlichen 
Voͤlkern und Nationen geſtiftet wurden, eine 
Menge nützlicher Kenntniße, Wiſſenſchaften 
und Gewerbe, in Europa mehr ausgebreitet, 
und hiedurch ſelbſt die nachher erfolgte große 
Verbeſſerung der chriſtlichen Religionskennt⸗ | 
niß, allmaͤhlig verbreitet werden mußte. 

Da nun der Pabſt, Ablaß von Suͤnden, 
jedem Kreutzfahrer ertheilte, ſo wuͤnſchten den⸗ 
ſelben Ablaß auch andere, welche dieſe Zuͤge 
nicht mitmachen konnten, auch zu erhalten, und 
zahlten dafuͤr Geld in den Schatz des Pab⸗ 
ſtes. Bey einem fo leichten Mittel der goͤttli⸗ 
chen Strafen der Suͤnden zu entgehen, ver⸗ 
wilderten die Gemuͤther nicht nur der Weltli⸗ 
chen / ſondern auch der Geiſtlichen. In den 
Kloͤſtern wo mehrere Moͤnche bey einander 
wohnten, herrſchte entweder grobe Unwiſſen⸗ 
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hein er und Wohlleben oder unfruchtbares 
Grübeln uͤber unerforſchliche Geheimniſſe der 
Religion. Am ausſchweifendſten aber herrſch⸗ 
ten Schwelgerey und Unzucht am roͤmiſchen 
Hofe, eben dieſe zu befriedigen, benutzte der 
Pabſt das aberglaͤubiſche Vertrauen des Vol⸗ 
kes auf erkauften Ablaß. Er ſchickte beredete 
Moͤnche aus, welchen denſelben uͤberall predig⸗ 
ten und fuͤr Geld verkauften: unter dieſen, 
wurde in fpäteren Zeiten | in Deutſchland, einer 
| Namens Tetzel berüchtigt. 
Das fo ungemeine große Verderben der 
Sitten, und der Druck womit die Paͤbſte und 
übrige Geiſtlichkeit die Weltlichen und alles 
Volk belaſteten, erweckten hie und da Männer 
welche dagegen zeugten. Schon im 12ten 
Jahrhundert gelangte ein franzoͤſiſcher Kauf⸗ 
mann, Peter Waldus, durch Leſung der Bibel 
zu einer beſſeren Einſicht des Chriſtenthums, 
bewies im Jahr 1170 die Unrechtmaͤßigkeit der 
paͤbſtlichen Oberherrſchaft und drang auf beſſe⸗ 
re Sitten: ſeine Lehren breiteten ſich weit aus. 
In feinen Fußſtapfen trat im 14ten Jahrhun⸗ 
derte ein Engländer, John Wiklef, (1360 
Jahre nach Chriſti Geburt) er uͤberſetzte die 
Bibel in die engliſche Sprache, und mit derſel⸗ 
ben griff er die Gewalt des Pabſtes und die 
herrſchenden Laſter an. Im Jahre 1414 folg⸗ 
te ein boͤmiſcher Geiſtlicher, Johann Huß und 


Andere. Auch mußte als die, der mahomeda⸗ 
niſchen Religion zugethanenen Türken 1453 
Conſtantinopel eroberten, ſogar die dadurch 
vollendete Zerſtoͤrung dieſes vormals großen 
und maͤchtigen chriſtlichen Reichs, welches das 
griechiſche Kaiſerthum hieß, dazu helfen, daß 
die Fluͤchtlinge wieder mehr Bekanntſchaft 
mit Kuͤnſte uud Wiſſenſchaften, inſonderheit 
auch mit der Grundſprache der heiligen Schrif⸗ 
ten neuen Teſtaments, in das übrige Europa 
verbreiteten. So ward auch dieſe Begebens 
heit in der Hand der Vorſehung ein Mittel die 
ſchon lange gewuͤnſchte und hie und da von 
einzelnen Maͤnnern verſuchte Verbeſſerung der 
chriſtlichen Religionserkenntniß allgemeiner zu 
beſchleunigen. = 
Als nun im 16ten Jahrhundert der ſchon 

genannte Tetzel in Deutſchland, mit dem Ab⸗ 
laſſe, den leichtſinnigſten und ſchaͤndlichſten 
Handel trieb, und das Volk dadurch vom 
Chriſtenthum ableitete, trat der arme und nie⸗ 
drige Martin Luther, eines Bergmanns Sohn, 
auf; er hatte es durch unermuͤdeten Fleiß da⸗ 
hin gebracht, daß er oͤffentlicher Lehrer der Re⸗ 
ligion, an der hohen Schule zu Wittenberg 
geworden war. Er eiferte Anfangs, 1517, 
nur wider den paͤbſtlichen Ablaßkram und eini⸗ 
ge andere ſehr auffallende Mißbraͤuche in der 
roͤmiſchen Kirche; nach und nach aber, ſo wie 
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er ſelbſt zu immer richtigerer und deutlicherer 
Erkenntniß der ganzen Lehre der heiligen 
Schriften gelangte, gieng er in der Unterſu⸗ 
chung und dem freymuͤthigen Bekenntniſſe der 
Wahrheit, immer weiter, und zeigte theils 
ſelbſt, theils durch feine Gehuͤlfen, unter wel⸗ 
chen der gelehrte, fromme und friedliebende 
Philip Melanchton, in Bretten, in der Rhein⸗ 
pfalz geboren, der ae war, in Pre⸗ 
digten und Schriften, daß die Bibel allein 
und nicht das Anſehn menſchlicher Lehrer, die 
Richtſchnur unſeres Glaubens in der Religion 
ſey und daß es nach der Lehre der Bibel kein 
anderes Mittel gebe, zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den zu gelangen, als die Bekehrung von der 
Suͤnde zu Gott, mittelſt eines rechtſchaffenen 
Glaubens an den Weltheyland in der Kraft 
des heiligen Geiſtes. 5 

Zu dieſen Grundſaͤtzen bekannten ſich auch 
und breiteten ſie in ihren Gegenden aus, 
Zwinglin und Calvin, Lehrer in der Schweiz. 
Beſonders aber half Luthers Ueberſetzung der 
Bibel in die Mutterſprache, 1522, nebſt der 

Einfuͤhrung des Gebrauchs derſelben bey allen 
Handlungen des oͤffentlichen Gottesdienſtes 
und nicht in Latein, wovon das gemeine Volk 
nichts verſtand, dies half, daß jene Mißbraͤu⸗ 
che und Irrthuͤmer einem jeden deſto einleuch⸗ 
tender und die Wahrheit der bisher vergeſſe⸗ 
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nen und kaum wieder ans Licht hervorgezoge⸗ 
nen goͤttlichen Lehren, deſto leichter erkannt 
werden konnten, und dies mit ſo viel ſchnellerem 
Fortgange, da durch beſondere Fuͤgungen der 
goͤttlichen Vorſicht, gerade im vorhergegange⸗ 
nen Jahrhundert die Buchdruckerkunſt erfun⸗ 
den und eben damals voͤllig in Gang gebracht 
war. Durch dieſe konnten nun Schriften, 
die bey den gewoͤhnlichen Abſchreiben nur in 
wenige Haͤnde kamen, und nicht anders als 
gar langſam in andere Gegenden uͤbergehen 
konnten, geſchwind in viele Laͤnder verbreitet 
und auf einmal an vielen Orten zugleich in 
viele Haͤnde gebracht werden. Auf ſolche 
Weiſe bewirkte die goͤttliche Vorſehung durch 
ſo niedere und ohnmaͤchtige Werkzeuge dieſe 
merkwuͤrdigſte Verbeſſerung der Religion und 
Sitten; welche ſich nachdem in Deutſchland 
das erſte feierliche Bekenntniß dieſer gereinig⸗ 
ten Religionslehre in der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſior dem ganzen verſammelten Reiche, 1530, 
übergeben war, ſchnell in mehrere Laͤnder aus⸗ 
breitete und die heftigſten und grauſamſten 
Verfolgungen des roͤmiſchen Hofes und der 
ihm anhaͤngenden Maͤchtigen der Erde, nicht 
unterdrücken konnten; vielmehr wurde den 
ſaͤmtlichen Proteſtanten, nach einen 30jaͤhrigen 
blutigen Kriege, im Frieden zu Muͤnſter, 1648, 
Gewiſſens⸗Freyheit und oͤffentliche Religions⸗ 
uͤbung im ganzen deutſchen Reiche geſtattet. 


Mein Geburtsland, Wuͤrtemberg, war 
15 var nicht von den erſten Staaten die ſich zur 
proteftantifchen Lehre hielten, denn das Land 
war zur Zeit der Reformation in einen ungluͤck⸗ 
lichen Krig verwickelt und von den Oeſtreichern 
erobert worden. So bald aber deßen ange⸗ 
bohrener Landesfuͤrſt, Herzog Ulrich, nach 
dem er ſich inzwiſchen an den Churſaͤchſiſchen 
und Heßiſchen Hoͤfen aufgehalten, daſelbſt 
die evangeliſche Religion genau kennen gelernt 
und ihr ſein Herz ergeben hatte, wie der in das 


Vaterland zuruͤck kam, lies er es ſein erſtes 


Werk ſeyn/ auch ſeinem Lande, beſonders die 
Kloͤſter zu reformiren, und fo wurde in der 
Stiftungskirche ſeine Reſidenzſtadt Stuttgard 
den 2ten Februar 1535, anſtatt der Meße, 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtal⸗ 
ten, der Stiftung Chriſti gemäß, das erſte⸗ 
mal gefeiert. Von dieſer Zeit an, hat das 
ganze Wuͤrtemberger Land die evangeliſche 
Lehre angenom men, ſich zu der Augsburgiſchen 
Confeßion bekannt und iſt dabei im Laufe 
von bald 300 Jahren, durch Gottes Vorſe⸗ 
hung glücklich erhalten worden. Die Guͤter 
der ehemaligen Kloͤſter, dienen im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen zur e der Kirch en und 
Schulen. Ar 
Es iſt werkwardig daß ale Aufklärung gan⸗ 
e ble in d er Religion u d die edelſte Ders 
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beßerung ihrer Sitten, durch Sammlung 


derjenigen heiligen Buͤcher bewirkt worden, 


welche wir die Bibel nennen, und daß nie⸗ 


mals eine gelehrte Vernunft dergleichen unter⸗ 


nommen und vorgebracht hat. Auch zeigt der 


Lauf der Begebenheiten durchgaͤngig, daß mit 


der Hochachtung oder Geringſchaͤtzung, mit 


dem freien oder eingeſchraͤnkten Gebrauche der 


Bibel, ſeitdem uns Gott dieſelbe verliehen 


hat, allezeit die Lauterkeit oder Verdorbenheit 
der Religionslehre ſelbſt, . ver⸗ 


bunden geweſen ſey. | 
Mitbürger, freie Amerikaner, ein Jeder 


nuͤtze daher dieſe, durch die Erhaltung der 


Bibel, der Welt erzeigte große göttliche Wohl⸗ 


that, zur Verbeßerung feiner Seele und zu 


ſeiner zeitlichen und ewigen Wohlfarth. Und 


wenn eure Religions⸗Lehrer nicht ihre Lehre 
nach der Bibel beleben, und mit ihrem Thun 
zeigen, daß ſie wandeln wie Jeſus ihnen be⸗ 


fohlen und uns die Vorgaͤnge finſterer Schreck⸗ 


kenszeiten, des alten paͤbſtlichen Prieſterthums 
zuruͤck zu führen ſuchen, und uns mit Kirchen⸗ 
geſetzen, direkt oder indirekt zu belaͤſtigen ſtre⸗ 
ben, unſere, Gott ſey es gedankt, freie Kirche 
einſchraͤnken wollen, ſo reformirt eure Geiſt⸗ 
lichen ſchließt den hochtrabenden Neuerungs⸗ 
prieſtern ohne Bedenken eure Kirchen, ihr thut 
Gott einen goßen Dienſt daran, und lehret 
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fie em Paulus ſprechen: (1 Cor. 2, v. 2.) 
Ich hielt mich nicht dafuͤr daß ich etwas 


wüßte unter euch, ohne Jeſum Chriſtum den 
Gekreutzigten. Und lehrt eure Ordens⸗Syno⸗ 


dus Prieſter mit einem Luther ſprechen und 
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Mein Wißen ſey dies Eine, 
| Daß ich von Fein weiß 
x Und daß ich dies alleine 
Die wahre Weishei eit heiß. 


Die iſt's die ewig waͤhret, 


Hier liegen alle Schaͤtze, : 
ts al gründen ſich auf Saͤtze 


Die bst Ber Vater or 
4. 
Wee 1 755 1 b Pieſter ſeit duther Entſtehen 
Durch Inquiſitoren, 
Die Chriſten abgeſchlacht, 


ä ; = Und Ströme von Blut zu vergieſſen nur dacht. 


3 Ein Luther der von Gott geſandt, 
| rar auf mit Gottes Geiſt begabt 


Me Zu frürzen jene Prieſter⸗Schaaren 


88 Die Roms Oberprieſter hatte. 
Seein Kampf war gefahrvoll und mit Mühe, 


* ald nur mit Gott ſetzte er's durch 
And gab der Welt die Bibel Ne: 


2 I reine Evangelium. = e 
Calumbians Söhne! Befehlt euren Prieſter 
Zu bleiben bey reiner evangeliſcher Lehr, 
Wie jener große Reformator uns aa 
Sie aufs neue, dar, 


Sechſter Abſchnitt. 


Die großen, für die Freyheit nachtheiligen 
Handlungen der Herren Synodus⸗ 
Prieſter. er BEE LE 

Ich beweiſe euch nun in dieſem letzten Ab⸗ 
* ſchnitte in Kürze genau und klar, die Ein 
griffe und bereits begangenen Gewaltthätigkei⸗ 
ten an unſerer freien Kirchen ⸗ Einrichtung 
und wie unverzeihlich die ſämmtlichen Ordens⸗ 
Synodus⸗ Miniſterium⸗ und Conſiſtorium⸗ 
Prieſter, und was fuͤr Titulaturen die Herren 
ſonſt noch fuͤhren, verfahren haben, und gebe 
euch ſoviel mir möglich eine Anſicht von allen 
den Plänen, die fie geſtellt, um uns, wie in 
Europa die Prieſter, das eiferne Kirchen ⸗ Joch | 
auf den Hals zu legen. Ich habe euch in den 
fünf früheren Abſchnitten Beweiſe und Lehren 
hinreichend an den Tag gelegt, Mitbürger, und 
in dem Gange der Religion und Kirchengeſchich⸗ 
te findet ihr die Verfahrungsart der Prieſter 
hinreichend aufzezeichnet, um euch eine Hand. 
lungsart in kirchlicher Hinſicht für euch und 
eure Oedens⸗Synodus⸗Prieſter zu bilden. 
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Das erſte große Vergehen an unſerer Kir⸗ 


: chenfteiheit und an den weltlichen Geſetzen un⸗ 
ſers freien Landes, wie ich in meinem erſten 


Abſchnitt ſpecial gezeigt habe, begiengen unſere 
Ordens Synodus⸗Prieſter durch Laͤhmung un 
ſeres Stimmrechts, vermittelſt unter ihnen ein⸗ 


geführte Privatgeſetze, nemlich daß keiner von 


allen ſich unter ſtehen dürfte, eine Kirche anzu⸗ 
nehmen, obgleich er durch das Stimmrecht der 


Gemeinde — von euch freie Amerikaner, fo wol⸗ 
len euch eure Diener, die Herren Geiſtlichen, 
hintenan ſetzen —erwaͤhlt wäre, ohne daß er im 
Synodus darum angehalten und gefragt was 


er thun ſolle. Wenn ihr einen ſolchen haben 


wollt, mußt ihr nicht beim Synod um das 


Subject, fuͤr welches ihr geſtimmt habt, anhal⸗ 
ten? Wer hat denn den Ordens Synodus⸗ 


Prieſtern das Recht und die Gewalt gegeben, 


Geſetze zu machen, wodurch ſie euer Stimmrecht 
in den Staub treten? 
Das zweyte große Vergehen a an unfe ern Rech 


ten iſt, daß alle Bücher die zum gottesdienſt⸗ 


lichen Gebrauche benöthige und alle fonftige 
Sachen, vorher die Cenſur des General Synods 
paſſtren müͤſſen — dies iſt eine Verordnung der 
lutheriſchen Ordens⸗Synodus⸗Prieſter — Mit⸗ 
burger, heißt das nicht gegen unſere Conſtitution 


ö gehandelt? — Iſt dies nicht gerade die Gewalt 
der eurepaiſchen Geiſtlichen; If dies nicht 


H 2 


— 


102 nen 


ein deſpotiſcher Hauptpunkt aus der römifchen 
Kirche? — Kann dies eine aͤcht⸗proteſtantiſche 
Gemeinde vertragen? Mitbuͤrger, haben wir 
nicht, Gott ſey es gelobt, ein freyes Land: —iſt 
nicht die Preßfreiheit ein Hauptpunkt unſerer 
Vorzuͤge, damit ein jeder feine Meynung unge 
bunden und oͤffentlich den Publiko durch den 
Druck mittheilen darf. Iſt das nicht eine um: 
erhörte Gewaltthaͤtigkeit von den General⸗ 
Ordens⸗Synodus⸗Prieſtern gegen uns und un⸗ 
ſere Freiheit begangen und unſere Landesgeſetze 
angegriffen — Haben wir nicht in dem kurzen 
Zeitraum von acht Jahren, durch Veranſtal⸗ 
tung der Herren Geiſtlichen, 4 bis 5 Sorten 
neu⸗gemodelte Gefangbücher erhalten: -Was 
nuͤtzen oder feuchten ſolche Meere gen nur den 
Druckern. 

O gute Mitbürger, wie wurde es erſt herge⸗ 
hen wenn ihr den Herren Ordens⸗Synodus⸗ 
Prieſtern den Zuͤgel ſchießen ließet, und nicht 
dahin thätet ſie in ihren Eingriffen aufzuhalten; 
das Cenſurrecht würde mit der größten Strenge 
in Kirchenſachen ausgeübt werden — wenn die 
hohe Schnle in Gang käme, wuͤrde man eine 
eigene Druckerey errichten, von daher mußten 
alle Buͤcher, die fortan zum gottesdienſtlichen 
Gebrauche noͤthig waͤren, kommen, alle andere 
würden verketzert werden. Nur Geduld, laßt 
fie angehen, bald werdet ihr von den lutheriſchen 
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uud efornieten Prieſtern, donnernd von der 
Kanzel hören, jeden einen Unchriſten nennen, der 
nicht Ja und Amen zu allen ihren Verordnun⸗ 
gen ſagt, oder dagegen proteſtitt. Jedem der 
öffentlich gegen die Herren ſchreibt, drucken läßt 
oder druckt, gegen den wird nach roͤmiſcher Ma⸗ 
nier der Bannſtrahl geſchleudert und er für das 
juͤngſte Gericht bie Freie Amerikaner, be 
3 denkt dası 
Der dritte Hauptpunkt und Verletzung un⸗ 
ferer Sandesgefege wurde durch die Grundlage, 
den angenommenen Plan und die fuͤr das Se⸗ 
minarium beſtimmten Geſetze begangen. Leſet 
ſolchen, wie er hier folgt, mit Bedachtſamkeit 
durch, ſo findet ihr erſt die großen Gewalt⸗ 
anmaßungen der Ordens⸗Synodus⸗Prieſter aus, 
„Plan und feſtbeſchloſſene Geſetze des Semi⸗ 
nariums der Theologie, der Hochdeutſchen Re⸗ 
3 e von . 


Artikel IL 


Die ee hat die Oberaufſicht über die 
Hochdeutſche Reformirte Kirche in den Verei⸗ 
nigten Staaten von Nordamerika. 
Anmerk.— Bauern ihr geltet nichts, euer Stimmtecht, 
der Hauptpfeiler eurer Freiheit iſt zerbrochen. — 
Dieſe Synode ſoll daher die hoͤchſte Gewalt 
über das Theologiſche Seminarium haben, dep 
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ſen Beamte anftellen, Geſetze und Sinne ee 


Er vollſtrecken.“ 
Anmerk. —Mitbuͤrger, wir Manchen feht keine Volks⸗ 


Repreſentanten mehr zu erwaͤhlen, unfere Herren 
Geiſtlichen ſind Geſetzgeber oder machen ſich des⸗ 
potiſcher Weiſe dazu, unſer Stimmrecht machen ſie 


* 


dadurch zu Null und Nichts, denn die Conſtitution Ä 


der Vereinigten Staaten fagt ansdrücklich: Alle 


Gewalt ſoll vom Volke kommen. Dies 


bezieht ſich zwar auf die weltliche Regierung, ſo 


lange aber ihr in geiſtlicher Hinſicht die Ver waltung 


eurer Kirchenangelegenheiten nicht beſonders den 


Synodus⸗Prieſtern uͤbertragen, und ſie dazu bevoll⸗ 
maͤchtiget habt, ſo hat auch dieſer große Grundſatz, 
der Hauptpfeiler unſerer Freiheit ſowohl i im Geiſt⸗ 
lichen als Welklichen feine volle Kraft. Dieſe Or⸗ 
dens⸗Synodus⸗Prieſter verachten alſo dadurch die 
Landesgeſetze, daß ſie eine neue Conſtitution bilden, 
Aemter beſetzen, und auf dem Wege ſind, eine geiſt⸗ 


liche Ariſtokratie in einer freien Republik zu errich⸗ 


ten, und verſtoßen fo die Hoheit des Volkes. — 


Die Synode ſoll Aufſeher beſtimmen, be⸗ 
ſtehend in 12 Predigern, weiche alle drey Jahre 


bey einer General- Synodal⸗ Verſammlung er⸗ 
waͤhlt werden ſollen; wovon eine Mehrheit be⸗ 
rechtiget ſeyn ſollen Geſchäfte zu thun.“ 


Anmerk. —Seht Mitbürger, einen ariſtokratiſchen geiſt 5 


lichen Congreß! O Pabſtthum!— 


„Die Profeſſoren ſollen von kr Synode er⸗ 
wahlt werden, ausgenommen bey dem Reh der 
Synode. In dieſem Falle follen die Aufſeher 


das Recht haben, eine Per ſon, oder Peſenen 
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zu beftimmen, die Pflichten des Profeſſors, oder 
Profeſſoren, bis zur nächſten Sitzung der Sy⸗ 
node zu verrichten. 


Anmerk. — Amerikaner, ihr habt mithin nichts zu ſagen, 


wohl aber zu zahlen. — 
“Die Synode kann einigen der Artikel in 


dieſem Plane verändern, verbeſſern oder ver⸗ 
nichten, im Fall zweytrittheile der anweſenden 


Glieder damit zufrieden ſind.“ 
Anmerk Mubünger, jezt nur noch freie Amerikaner, in 


kirchlicher Hinſicht! Eure Stimme, die Stimme 
des Volkes, gilt nichts mehr. Ihr habt nur zu ge⸗ 
ben, und der General- Synod deſpotiſch zu regieren. 
O gute Nacht, du edle Kirchenfreiheit! Die Her⸗ 
ren Ordens⸗ Synodus⸗Prieſter haben dir den Lei⸗ 
5 RR ſchon ausgewählt, und fingen dir das Lied: 
Die Freiheit geht zur Ruhe, 
Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Zieht an den ſchwarzen Rock, 
Dieenn bald wird nun floriren 
720 N, und e Macht. — 


reitet II. 
i Bon den Auffehern.” 


| a Aufseher ſollen eine jährliche Ver⸗ 
ſammlung halten, zu einer ſolchen Zeit, welche 
die Synode beſtimmen wird, um die Studenten 
zu examiniren, und ihre Talente und Fortſchrit⸗ 


te in n cheologifchen Kenntniſſen zu erfahren. 


Anmerk. —Wir Bauern zahlen aber für ſolches Ene 
und die 12 Profeſſor. Gute Mitbürger, lauter 
Profeſſor, wie viele giebt es uoch? Gott helf uns! 

„Die Aufſeher ſollen eine jaͤhrliche Ver⸗ 
ſammlung halten zu einer ſolchen Zeit, welche 
die Synode beſtimmen wird, und ſolche mit Se 
bet eröffnen und be eſchließen, und ſollen veran⸗ 
ſtalten daß wenigſtens von einem Mitgliede es 
in deutſcher oder ensliſcber Sprache geha ften 
werde.” 1 
Anmerk. Wer zahlt alle ſolche Unkosten? Dal vor! 

Collecte auf Collecte, und wenn nicht viel fällt, fo 
habt ihr ja ſchon weillaͤuftig durch Herrn Mayer i in 
Vork vernommen, daß es Taxen giebt, nemlich wer 
zum Nachtmahl geht, zahlt wenigſtens 10 bis 12 
Cents, und am Ende gar wer ſein Sub will getauft 5 
haben, 50 Cents u. ſ. w. — 

„Die Aufſeher ſollen einen Preſdeuten und 
Secretaͤr erwaͤhlen, und ein Protokoll von al⸗ 
len ihren Verhandlungen und von dem Zuftane 
de der Schule fuͤhren, welches ie: UN der 


Synode vorlegen ſollen. 


Anmerk.— Herren wie Schnecflocken im 1 Winter und 
Mauͤcken im Sommer. Lauter Herren mit Titeln, 
und wollen leben -aus unſern Beutel. — „ 


„Die Aufſeher ſollen das Recht haben un- 
moraliſche und unfaͤhige Studenten zu beſtrafen 
oder zu verabſchieden, die Lehren des Profeſſors 
oder Profeſſoren zu unterſuchen, und der Sy 
node folche Maßregeln oder Wechſel anzuem 
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pfehlen, als ſie zum beſten des Seminariums 


für gut achten werden. 
x . zu! zum Inquiſitionsgerichte. O, unerhaͤr⸗ 


bes ee und Gewaltanmaßung gegen alle Freiheit. 


ee 6 2 et ikel UI.“ 


= u Es ſollen ein oder zwey Profehoren uͤber 
dieſes Seminarium angeſtellt werden, nach 
dem Gutbefinden der Synode. Die verſchie⸗ 


denen theologiſchen Zweige des Unterrichts 


ſollen von der Synode benahmt werden. 


| Anmerk.— Auch 3 Profeßoren und am Ende 4, und 


jeder 2000 Thaler ganz nach dem Belieben der 


5 5 Synode —Nur die Bauern recht zahlen gemacht, 


daß ſolche alle zu Fuß gehen muͤßen wie in Europa 
denn die Bauern ſollen nicht weiter an die Kirche 
| geritten kommen koͤnnen, fuͤr lauter Zahlen von 


rg ollectgelder : nur der Herr Pfarrer darf reiten. 


u Das Salarium 5 durch die Synode 


| N werden.“ 


Anmerk.— Es geſchahe gleich i in der nemlichen Sitzung 
Hund dies mit der geringen Beſoldung von 2000 
Thaler des Jahrs. Das iſt nicht viel. 8 


Der Profeßor (wenn nur einer angeſtellt 


wird) iſt verpflichtet jede Woche fünf Vor⸗ 
lleſungen zu halten. Sollten aber zwey Pro⸗ 
feßoren beſtimmt werden, ſo iſt jeder verpflich⸗ 
tet jede Woche drey Vorleſungen zu halten. 


Jede Vorl eſung ſoll mit einem Gebet anfangen. 
en —Fuͤnf Vorleſungen die Woche ſind Nichts, 
S =. es 5 a hören? jeden ie ze ey, Vormit⸗ 
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tags 8 Stunden und Nachmittags: wenigstens 2 
Stunden, und dies alle ſechs Tage der Woche durch, 


hiezu find zwey bis drey Profeßoren noͤthig. 
e jedoch fol W geber N 5 


„Artikel we 


1 „ Ein jeder Student fol ehe er angenommen 
wird ein Diploma oder Zeugniß von ſeinen 
academiſchen Kenntnißen und einen Schein 
daß er ein Glied einer ordentlichen protestan⸗ 
tiſchen Gemeinde fen aufweiſen, oder ſoll ſich 
einer Examination ſeine aeademiſchen Studia 
betreffend unterwerfen, ausgenommen in 
Faͤllen woruͤber die Aufſeher entſcheiden ſollen.“ 
Anmerk. —Raum fuͤr die Aufſeher, Frau Baſen und 

Freundſchaft, um Gewohnheitsurtheil zu fällen. 

Die Studenten ſollen nach Gutbefinden 
des Profeſſors oder Profeſſoren und Aufſeher, 
wechſelsweiſe Vorleſungen und Predigten 
ausarbeiten. 

„Diejenige Studenten welche underwögend 
ſind die Unkoſten zu beſtreiten ſollen aus der 
Synodal-Caße unterſtuͤt werden. Die 
Summe die dazu angewendet werden fol, 
wird jährlich von der Synode beftimme. 
Anmerk. —Mitbuͤrger, es iſt keinem Armen möglich nach 

den Geſetzen dieſer, werdenden paͤbſtlichen, hohen 
Schule zu ſtudiren. Jeder der angenommen wer⸗ 
den ſoll, muß gut Deutſch, Engliſch, Lateiniſch, 
Griechiſch und Hebräifch konnen. Ich frage wo 
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dies zu erlernen? Wo ſind Schulen dazu und gute 
5 Lehrer —allenfalls in Philadelphia. Haͤtten die 


Heiren Geiſtlichen dazu beigetragen daß in jeder 


Caunty Stadt eine gute Schule eingerichtet wäre, 
um ſolche Sprachkenntniße daſelbſt zu lehren, dal — 
Achtung fuͤr ſie, allein Freileute von allen Standen der 
buͤrgerlichenGeſellſchaft, gelehrt zu ſehen iſt nicht das 
Beſtreben der Herren Geiſtlichen, ſondern Gewalt 
über das Volk zu bekommen. Nach der an 
er hohen Schule, dieſe Sprachkenntniſſe zu erlernen, 
waͤren 1500 bis 2000 Thaler erforderlich. Mit: 

5 buͤrger, jetzt noch freie Amerikaner, heißt das nicht 
uns Bauern den Brei ums Maul geſchmirt, und 
einen blauen Nebel wegen dem ſtudieren der Armen 


= & vor die Seen gemacht? 


„Artikel vr 
Von der Zeit und Weiſe des Studiums. 


„ Die Zeit des Studiums ſoll drey Jahre 
feyn, und nicht weniger denn zwey. 

Anmerk. — Dies iſt recht europaͤiſch, denn dort muß auch 

eein Student einen Ochſen vou 1200 Pfund verzehrt 

5 haben bis er ausſtudiert hat; mancher geht auch hin 


als Stier, und wann der Ochſe verzehrt und dem 


Vater das Geld durchgebracht iſt, kommt er als ein 
größerer Ochſe nach Haufe als der war, welchen er 
verzehrt hat, und kann manchmal nicht mehr ſoviel 


Gutes als er gekonnt, e Studenten⸗ und 


Pankietricks. — 
In jedem Jahre ſollen zwey nn 
ſeyn, jede von ſechs Wochen, welche Zeit von 
den Aufſehern beſtimmt werden ſoll. . 
Anmerk. — Mitbürger, iſt das eine chriftliche Verordnung, 
ein Viertel vom a zu Vakanzen zu beſtim⸗ 
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men; werden in dieser Zeit ie jungen ebe nicht 
ergeffen was ſie gelernt haben. Vierzehn Tage 

jede Vakanz waͤre hinreichend geweſen. Rach 
ſolchen Geſetzen wird es ſchoͤne Theologen geben, 
durch und durch ſtudiert, bis an DER ale aber 
im Kopfe totale finſterniß.— . 

Die Studenten ſollen, wenn es möglich, 
in den folgenden Zweigen unterrichtet: werden, 
naͤmlich: in der dogmatiſchen, homiletiſchen, 
polemiſchen und moraliſchen Theologie, in der 
bibliſchen Literatur, in der Kirchengeſchichte! und 
in der Paſtoral⸗Theologie, und ſollen im Stans 
de ſeyn die Grundſprachen zu verſtehen.“ . 
Anmerk. —Der größte Theil der Herren Geiſtlichen ver⸗ 


ſtehen die enropäifche Kirchengeſchichte nur zu gut, 


und die Paſtoral⸗Theologie uͤben die Herren Geiſtli⸗ 

chen nur zu handgreiflich an uns aus, um Gewalt 

und deſpotiſche Herrſchaft über uns zu bekommen. — 

(Nach der Verftießung von drey, oder we⸗ 

nigſtens zwey Jahren ordentlichen Unterrichts 
ſollen die Studioſi examinirt werden. Das 
Examen ſoll von dem Profeſſor oder Proſeſſo⸗ | 
ren in Gegenwart der Aefſcher gehalten wer⸗ 


den, nach Umſtaͤnden ſollen fie länger in den 


Schule bleiben, oder mit einem Certificat un⸗ 
terſchrieben von dem Profeſſor verſehen wer⸗ 
den, und ſich einer Eraminglidſ der Synode 
unterwerfen. 5 
Anmerk. —Zwey Jahre nach Abzug bei en, 1 
18 Monath Zeit, und nur fünf Vorleſungen in der 
Woche, giebt nur dem Namen nach u itats⸗ 


N . W 
1 5 . > 
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Theologen, und bey den meiſten jungen Leuten wird 
es heißen, wie jener Student von Jena ſagte, nach⸗ 


dem er nach Hauſe zu ſeinem Vater kam, „ich habe 


die Bibel durch und durch Rubiert, worauf ihn ein 


Vatersbruder, der ihn acht Tage vorher predigen 


hoͤrte, und wo er Stellen aus der Bibel unrichtig 
N angab, antwortete: Herr Neffe, ich habe es am vo⸗ 
rigen Sonntage gehört, daß ihr die Biel durch und 


diurch wiſſet, wenn ihr fie auf den Rüden habt, in 


eurem Kopfe befindet ſich ſolche nicht. 
Beſchloſſe, daß obiger Plan eines theolo— 
ah Seminariums ſobald als moͤglich in 


Vollziehung gebracht werde.“ 


(Beſchloſſen, daß um das theologiſche Se; 


minarium zu unterſtuͤtzen, es den unterſchiedli⸗ 
chen Gemeinen zur Synode gehoͤrig, empfoh⸗ 
len werde, jaͤhrliche Collecten zu heben, oder 


theologiſche Geſellſchaften zu bilden, und daß 


die zu dieſem Entzweck geſammleten Gelder 
jaͤhrlich an den Schatzmeiſter der Synode ein⸗ 


gehaͤndiget werden.” 
e — Mitbürger, geben iſt ſeliger als nehmen, ſagt 


Paulus, aber bedenkt auch zu welchen Entzwecken, 


en guten oder zu boͤſen. Leſet die Verhandlungen 
der General⸗Synode der reformirten Kirche in Haͤ⸗ 
gersſtadt in Maryland, dom September 1820, alle 


genau und vorſichtig durch, fo wie auch die des lu⸗ 
lheriſchen General⸗Synods von 1821 und fruͤher, 
ihr werdet erſtaunen. Die lutheriſchen Herren Geiſt⸗ 
lichen ſind im Geſetzemachen nicht zuruͤck gegen die 
Reformirten, ſondern nur behutſamer wollen ſie euch 


n es das eiferne Kirchenjoch auflegen, Mitbürger, alle 
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Vorſchläge ı und Geſetze der Herten Seiftichen er 5 
auseinanderzuſetzen iſt mir nicht moͤglich, denn es 
wuͤrde mehrere Bände geben, vnch mangeln mir ih⸗ 
re Privatgeſetze, da ſolche ſelbſt den jungen Geiſtli⸗ 
chen unbekannt ſind, bis ſie als Pfarrer aufgenom⸗ 
men, und durch einen Handſchlag an Eidesſtatt 
ihre Privatgeſetze verſiegeln, ſolchen 1 nachzu⸗ 
leben und geheimzuhalten verſprechen. 
Ich heiße die Ernennung eines Proſeſſor Milledollar | 
mit 2000 Thaler Beſoldung, von dem geiſtlichen Korper 
in Reading, wo meiſt alle reformirte Geiſtliche beiſam⸗ 
men waren, ein großes Vergehen gegen ein freies Volk, 
und einen Haupteingriff in deſſen Rechte, denn dem Vol⸗ 
ke gebuͤhret das Recht alle Aemter, weltliche und geiſt⸗ 
liche, zu beſetzen. Wenn die Herren Geiſtlichen dem 


Volke drey Perſonen vorgeſchlagen hätten, wäre at 


burger, eure Freiheit nicht fo hart angegriffen geweſen. 

Mitboͤrger, alle die reformirten Geiſtlichen, welche 
1820 in Haͤgersſtadt und 1821 die lutheriſchen, i in ihren 
General⸗Synoden den Plan gemacht, und gegen unſere | 
Rechte gehandelt haben, behaltet im Gedaͤchiniß. 

Entſetzlich bloß geben ſich die reſormirten Herren 
Geiſtlichen in ihrer Bererhiunig bes collektirten Geldes. 
Machen eine Berechnung, als wäre kein collektirtes Geld 
mehr vorhanden, und muntern die Geiſtlichen ernſtlich 
zum collektiren und die Gemeinden zum geben auf, waͤh⸗ 
rend in den Haͤnden des Herrn Hendel ſich 1825 Thaler 
15 27 Cents befinden. Iſt das nicht unedel und wider 

die Wahrheit geſprochen, zu ſagen es mangelt an Gelde, | 
da doch Kaſſenvorrath vorhanden? 

Mitbuͤrger, üben nicht alle unfere ©: iſtlichen die zu 
dem Ordens⸗Synodus gehoͤren, paͤbſtliche Gewalt aus, 
auch Weltliche zu regieren —davon habe ich viele Bewei⸗ 
ſe e f | 
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er 2s bach Chriſti Lehre gehandelt, wenn Lehrer des 
Evargelit Polizey ausuͤben wollen, wie der Grundplan 


13 er hohen Schule hinlaͤnglich an den Tag legt. Eine 


c 5 ns ſtrenge Polizeyverwaltung gehoͤrt auf eine hohe Schule, 
oder ſollen nur Engel Gottes daſelbſt ſtudieren, nicht 


Menſchen von 18 bis 22 Jahren im aufwallendeſten 


Jugendfeuerz indem bey einer großen Anzahl junger Leu⸗ 


te, ſo zu ſagen ſich jede Stunde Anlaß zu Vergehungen 
findet, und der geſitteſte und friedliebendſte Menſch zu 


Streit aufgereizt werden kann. 
Wenn die Collegien aus ſind, und die Herren Studen⸗ 
ten gehen ſpazieren oder machen ſich ſonſt Zeitvertreib, 


duͤrfen ſie das auch mit Maͤdchen thun? Denn wo die 
Univerſitaͤt iſt, und in deren Umgebungen, wird es ja 
auch wohl Maͤdchen haben. Wenn ſich nun ein Theo⸗ 


loge mit einem Maͤdchen zu genau bekannt machte, und 


ſie geriethe in geſegnete Umſtaͤnde, welch ein geiſtliches 
Polizeygeſetz entſcheidet denn da? Oder gilt hier: 


Sed fruchtbar und mehret euch? 


Mitbuͤrger, es iſt herzangreifend fuͤr mich und euch, 


wenn wir uͤberlegen, wie uͤbel viele von unſern Herren 


| 


Geiſtlichen, der Lehre Jeſu ganz zuwider gehandelt, 


durch ein ſolches an den Tag gegebenes Verfahren. Je⸗ 


ſus Chriſtus machte keine weltlichen Geſetze, noch befahl 


Er den Apoſteln es zu thun, —alſo auch nicht den Ver⸗ 


kuͤndigern ſeines Evangelii. Alle ſeine Lehren im Evan⸗ 


gelium verkuͤndigen nur Liebe und Freiheit, und durchaus 
keine Neigung irgend wo Zwang oder Geſetze auflegen 


f zu wollen. Mithin hätten die, die jetzt an Seiner Statt 


ſein Wort verkuͤndigen ſollen, auch BER sollen, 


was nicht ihres Amtes iſt. 


Mitbürger, vereint euch Alle, und duldet durchaus 


keinen General⸗ ⸗Synod von allen Staaten! Wollen die 
1 . 3 nicht aufgeben, ſo gebt gllen denen, 
K 2 
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die zum General⸗Synod halten, ſo wie auch denen, wel⸗ 


che ſich mit Geſetzemachen abgeben, den Afhied, und | 


erhaltet eure Kirchenfreiheit. 
Die Herren Geiſtlichen von 1 Au. lutheri⸗ 
ſcher Seite, im Staate von Pennſylvanien, ſollten einen 


freyen Synod bilden, in welchem durchaus keine Privat⸗ 


oder ſonſt geheimgehaltene Geſetze herrſchten, denn was 


man geheim halten muß, ſcheuet das Tageslicht, und | 


kann alſo nicht aufrichtig und rechtlich feyn. 
Jeder rechtliche Mann hat Achtung für, den Freiheit⸗ 
liebenden, und feine Mitchriſten nicht in Sklaverey zu 


bringen ſich beſtreben; den Herrn Carl Herrman und 


ſeine ehrwuͤrdigen Collegen, welche den freien Synod 
bilden. Errichten die Herren Lutheriſche nicht auch ei⸗ 
nen freien Synod, oder heben alle Geſetze, geheime und 
offenbare, und Verordnungen auf, vorzüglich die, welche 
ſeit 1800 gemacht werden, ſo giebt es keine reine Liebe 


mehr zwiſchen ihnen und einem großen Theile ihrer u-. 


hoͤrer, und N m fann an auf ihrem RS 
ruhn. 

Mitbuͤrger, daß ich oder ihr, einen Slaonf gegen ei⸗ 
nen chriſtlichen Synod, nach der Lehre Jeſu, machen 


ſollten, ſey ferne von uns; allein einen Ordens⸗Synod, 


wodurch man nach und nach uns um unſere Kirchenfrei⸗ 


heit bringen, und uns das eiferne Kirchenjoch von Eu: . 
rofa auf den Hals werfen will, koͤnnen die Herren nicht 
erwarten, daß wir es dulden wuͤrden. Solch ein Unter⸗ 

nehmen iſt auch der reinen evangeliſchen Lehre zuwider, 


daher wird auch ein jeder rechtliche freie Amerikaner Gut 


und Blut dagegen ſetzen. Gott iſt ein Gott der Ordnung, 


und einen Synod frey von allen Privat⸗ und Geheim⸗ 
Geſetzen wollen wir lieben und achten, —aber nur. für 


Pennſylvgnien AN keinen andern Staat mit einen 


gelen. 5 . 5 


1 
j 1 


— 115 


Mitbuͤrger, duldet durchaus keinen General⸗Synod! 


Ein chriſtlicher Synod hat nach der Lehre Jeſu durch⸗ 
aus kein recht direkte oder indirekte Geſetze zu machen, 
noch weniger eine Kaſſe zu verwalten. Ein Paulus er⸗ 


mahnte fleißig alle ſeine Gemeinden, eine willige Bei⸗ 
ſteuer zur Unterſtuͤtzung zu geben, ließ aber jedesmal fol: 
che Beiſteuer in den Händen der Aelteſten, und aus ſol⸗ 
chen Händen brachte er, wenn er die duͤrftige Gemeinde 


0 beſuchte, mit, oder durch Aelteſte zu derſelben. Es war 
da kein Gedanke Kaſſen zu errichten oder zu fuͤhren, noch 


viel weniger an Bankſtock, wie Herr Meyer in Pork ſich 

äußert. Rechtliche, chriſtliche Religionslehrer achten es 
unter ihrer Wuͤrde, Kaſſen zu verwalten, indem Chriſtus 
keinem ſeiner Juͤnger das gegebene Geld zum Einkauf 


| des Bendthigten zur Verwaltung übergab, ohne einem 
Veerraͤther Judas, welchen Er das verlorne Kind nennet, 
Ein rechtlicher Geiſtlicher, der im Geiſte Chriſti einher: 


gehet, und mit ihm vereint zu ſeyn verlangt, verabſcheuet 


Schatzmeiſter zu ſeyn, denn der Mammon verträgt ſich 


durchaus nicht in den Händen eines Religionslehrers. 
Ueberlaßt alſo, ihr Herren Geiſtlichen, den Weltlichen 


das Kaffenführen, und noͤthigenfalls ſehet die 5 
| Ka durch. 


Eine chriſtliche Synode hat nichts weltliches zu ver⸗ 


8 walten, noch Geſetze zu machen, nur bedacht zu ſeyn das 
Reich Gottes zu erweitern, und Jeſu Lehre rein zu ver⸗ 
kluͤndigen. Angehende Prediger zu pruͤfen und anzuwei⸗ 


525 ſen, damit ſie gute Hirten und Lehrer zur Verkuͤndig gung 


Ake, 


und Ausbreitung des Evangelit Jeſu werden. Eiwann 


unter Gemeinden entſtehende Streitigkeiten mit Huͤlfe 
der Kirchenvorſtaͤnde beyzulegen, aber in Liebe nach dem 


Befehl Jeſu. Unmoraliſche Vergehungen von Predigern 
; zu unterſuchen und fie in Liebe auf den beſſern Weg an⸗ 


en; Aber Feinesweges, es ſey denn guf Begehren 


der Gemeinden, fie aus der Spnobalverbinbing z zu fire 
chen, und durchaus das Abſetzen, ohne Anſuchen darum 
von den Gemeinden, zu unterlaſſen. Noch weniger ſoll 
ein freier Synod nur das mindeſte einzuwenden haben, s 
wenn eine Gemeinde einen Prediger annimmt oder den 
Abſchied giebt, und im geringſten nicht ſich zu unterfan⸗ 
gen gegen unſere buͤrgerlichen Freiheitsrechte zu handeln. 
Freie, zu guten Entzwecken beſtimmte Collecten mögen. 
erhoben werden, aber das fallende Geld in Verwahrung 
und unter Berechnung der ſechs Aelteſten, der ſechs ſtaͤrk⸗ 


ſten Gemeinden in Pennſylvanien, in Empfang genom⸗ 
men und verwendet werden. Ein Kapital konnte gebil⸗ 
det werden, zur Errichtung einer Prediger⸗ Wittwen und 


Waiſen⸗Verſorgung, ſo wie auch zu einer Miſſions⸗Caſſe, 


und zu den dringendſten ſonſt entſtehenden Auslagen. 


Jedes Jahr ſollten die ſechs Maͤnner von ihrem Theile 


Öffentliche Berechnung ablegen, welches wenigſtens zwey 
Wochen vorher von der Kanzel bekannt gemacht werden 


ſollte, wo denn beim Abſchließen der Rechnung ein 55 


licher beiwohnen koͤnnte. 


Mitbuͤrger, auf ſolche Srundfagen gebauet, nenne ich | 


und jeder rechtliche Mann, einen chriſtlichen Synodus 


frey! —und keinen andern duldet nicht, denn ſonſt if es 


um eure reine Kirchenfreiheit geſchehen. 
Ein freies Volk liebt Ordnung, aber nur mit 1 


Freiheit ſich vertragend, keine Zwangsgeſetze. Denn 
ohne Ordnung kann keine Republik beſtehen, wenn aber 
Verordnungen deſpotiſch werden, und einzelne oder Cor⸗ 


porationen und Geſellſchaften ſich anmaßen Gewalt 


über das Volk auszuüben, es ſey in weltlicher oder 


geiſtlicher Hinſicht, ſo ſtehet die Republik in Gefahr. 
Daher wachet, freie Amerikaner, und in fond 
über euer Stimmrecht! f 
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Mie, Pennſylvanien iſt ein Staat welcher hin⸗ 
la B glich bevölkert und vermdgend iſt ohne Huͤlfe ande⸗ 


rer Staaten —eine hohe Schule fuͤr Theologen, Juriſten 

> und Doktoren der Medicin zu errichten, ohne daß es 

3 ndthig iſt eine paͤbſtliche Ordens⸗Hoheſchule gut zu heiſſen 

And errichten zu helfen, wo junge Leute nach der Grund⸗ 

= einrichtung derſelben nur Lehren einſaugen würden, welche 
der allgemeinen Freyheit zuwider wären. 

Mitbürger, bietet alles auf um gute niedere Schulen 

zu erlangen, ehe man an hohe Schulen geht, und nachdem 


errichtet erſt Univerſitaͤten oder hohe Schulen. 


— ꝓä—ä ä en. . 


Behaltet euch aber vor alle Stellen durch das Stimm⸗ 
recht des Volkes zu beſetzen—auch ein Gouvernoͤr ſollte 
nicht einmal das Recht haben —ſonſt geht es unfrer 


Republik wie Carthago und Rom, wie es der Schweiz 


und Frankreich ergangen iſt, und unſre Freiheit wird 
durch die zu viele Herren von der Feder, und durch die 
ſchon herrſchende Aemterſucht, zertreten; ihr ſeht ja 
meiſt täglich, wie es in dieſer noch ganz jungen Repu⸗ 
blik hergeht, vor Augen. 8 

Mitbürger, Religionslehrer wie ich im vierten Ab⸗ 
ſchnitt gezeigt habe, achtet hoch, belohnt fie reichlich, 
helft ihnen ihr Amt, welches große Veromwortung hat, 


erleichtern; denn Herrſchſüchtigen aber, ſey eure ganze 


Verachtung geweiht, haltet ſie von den Kanzeln und aus 


den Kirchen, ſie moͤgen wenn ſie ſich ſonſt nicht naͤhren 
koͤnnen, am Pflug und mit der Grubhacke in der Hand, 

den Auſſpruch Gottes:“ Im Schweiße deines Angeſichts 
ſolſt du dein Brod eſſen“ in Ausfuͤhrung bringen. 


Die Lehrer, die ihre Lehre nicht beleben, und nicht aus 


dem Herzen in die Herzen ihrer Zuhdrer ſprechen, ſind 
denen Aeteurs auf den Theatern zu vergleichen, dies 


ſagen in ihren Schriften ein Edinger und ein Hiller, 
zwey groſſe Theologen. 
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| > goldene Religionsfreiheit! | laßt euch ar: ja Acht 
antaſten, freie Amerikaner. Das allgemeine Loſungs⸗ 
wort ſey bürgersiche und Religions Freiheit, und haltet 
jetzt noch eure Geiſtlichen in den Schranken der freien 
Kirche nach Jeſu Lehre, und welche nicht zuruͤckgehen 2 
auf die Verordnungen von 1800, und einen freien Sy: 
nod bilden und beitreten, wie ſolchen Herr Herrman und 
feine Collegen gegründet, und gänzlich auf alle General 
Syneden verzicht leiſten, die ſchließt als Religionslehrer 
aus. Sonſt möchte euch der Stangenzaum! der ſchon i in 
Bereitſchaft geweſen ſeyn muß, nach Aeuſſerung des 
Hrn. Hoffedig, als Schreiber der Clasſis— da er die 


freien Gemeinden und ihre Lehrer als zuͤgellos ſchildert— Ne 


angelegt werden; und zwar nicht euch allein, ſondern 
auch euren Kindern nach euch. Bedenkt daß Theologen 
gewandte Foͤhrer des geiſtlichen Stangenzaums ſind, und 
das Volk gut damit zu regieren wiſſen, dies geben uns 

die Laͤnder der alten Welt e an den er | 


Unverzeihlich is: vor Priester, 5 EN 
Suchen uns als freies BE ee 
In Geſetze zu verfiriden, 
Und zu herrſchen über uns 
Lehrt dies Jeſu euch zu thun, 
Oder kommts aus finſtrer Nacht, ä 
Wo der Plan war ausgedacht! 


Ihr Herren Priefter thut bedenken, 8 
Daß die Republik zu jung. 
Und noch nicht fünf hundert Sahre 
Steht wie Rom's Republik K 
Denn noch blutig ſind die Fahnen 
Wo im Freiheitskampfe waren. — 
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Laßt och Washington 8 Gebeine 
In der Nuh' vermodern erſt, 
Be ihr uns wollt gewöhnen an Geſetze 
Von Monarchen gleich Deſpoten, 
Se wie e Schaar. — 


Daß die Weltregierungsfucht, 
eine, thut in Prieſter⸗Herzen, 
Wo nicht neugebohren ſind feſte Wurzeln, 
Ein thut ſchlagen, iſt ein Weh' vor Chriſtus Beunbe: 
und aus . Reich bereit. — 


Nachrede. 


ble, freye Amerikaner! 


Zur Abfaſſung dieſes Buches war der in⸗ 


| 3 nere Antrieb und die Grundquelle, reine Liebe 
zur Freyheit, zu meinen Mitchriſten und Mit⸗ 
buͤrgern, ſo wie auch Anhaͤnglichkeit an mein 


neues Vaterland und das Erſuchen vieler mei⸗ 
ner Mitbauern auch habe ich mich dabey einer 
Pflicht gegen meine Voreltern, welche ſchon 


llaͤngſt in dem Schooße der Muttererde ruhen, 
entledigt; denn ich bin ein Abkoͤmmling von 


N 


jenen Familien, welche durch Neligionswuth, 
en Prieſtern aufgereitzt, in dem Zeitpunkte der 


es Pariſer Bluthochzeit, 1685, fielen, 
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von den Wenigen ſich Rettenden, kamen auch 
nach Schwaben u. anderen Ge genden Deutſch⸗ 
lands, — mußten aber all ihr zeitliches Gut und 
Vermoͤgen zuruͤcklaſſen, und Gott dem All⸗ 
maͤchtigen danken, ihr Leben gerettet zu haben, & 
welches Tauſende und J Tauſende r nicht moglich 
war zu erhalten. — O goldne, * 


Religions- Freyheit! — 


Geiſt der Zwietracht weich von unfern fen dine, 
Gott erhalte die freye Religion, 1 3 
Bis die Sonne nicht mehr thut beſcheinen 8 
Die Gefilde von Amerika. Pe 


Mit den Heiligen Geiſt erfuͤlle, | 
Gott die Lehre ſeines Evangeli, 
Um damit ihr Vortrag gute Fruͤchte tage, ä 
Auf den groſſen Erndterag— N ER. 


Möge Gott der allerhöchſte Lenker and e 
aller Herzen, 
Die Geſetzverfaſſungs⸗Prieſter wenden, 
Um neuͤes Herz und neue Sinne, 


= - ee: 
5 1 
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Flieſſen laſſen jeden zu. — = 
Gott erhalte frey und unbeferänft die & Singen un = 
Altäre 
Und die reine Bibel⸗ Kehre? * 
Bis der groſſe Hirt und hohe Price, = 
Weckt die Todten auf,— BR 
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